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Gegen Die 
„Ura Linda Chronik“ 


Die PBrofefforen des Deutfchen Snititut3 der 
Univerfität Breslau überjfenden ung folgende Er- 
Häaruıng über die von Herman Wirth heraus: 
gegebene jogenannte „Ura Linda Chronit”: 


Sn dem Verlage von Koehler und Amelang (Xeipzia) 
tt foeben erjchienen: „Die Ura Linda Chronil“, 
überjegt und mit einer einführenden gejchichtlichen Unter- 
fuchung berausaegeben von Herman Wirth. 


Auf dem Umjchlage ijt gefaat: „Die Ura Linda Chronif, 
Das ältejte Zeugnis germanijcher Geidichte, wurde bor 
60 Sahren in Holland aufgefunden. Die zunächit, be- 
aiwelfelte Echtheit wird nun don Herman Wirth über: 
zeugend nachgewiejen. Das Wert berichtet bon Sriegg- 
zügen und Gntdedungsfahrten, von Not- und Glücdszeiten 
unjerer Borfahren zurüd big 2193 v». Ehr., von heiligen 
Gejegen unferer Ahnen, jtaatlichen Einrichtungen, Sitten 
und Gebräuchen. Die Ura Linda Chronik vermittelt 
damit ein eindrudsvolles Bild ftolzer Kulturhöhe unjerer 
Borfahren und aibi dem Deutichen Volle fein geijtiges 
Ahnenerbe wi eder, in einer Zeit, Die reif wurde für jolche 
Dffenbarungen. 


Das durh diefe Worte und durch eine prächtige Aus+ 


Ttattung angepriefene Buch gibt eine - freilich liidlen« 
hafte — deutiche Ueberfegung des von Dr. %. G. Ottema 
1872 in 2eeuivarden herausgegebenen Buches Thet Oera 
Linda Bok‘, da3 eine angeblih im 13. Sahrbundert qae- 
Tchriebene ‚Chronif“ in altfriefiiher Sprache nebit 
bolländifcher Uebertragung enthält. Freilih ift dieir 
„Ehronif“, Die angeblid don einem Manne namens 


„over de Finden“ ( (über den Linden) gejchrieben und bon 
Nachlommen di efes Namens aufbewahrt worden fein fol, 
mit Recht von feinem Kenner des Altfriejifchen ernit ge 
nommen worden. 


Tatjählih muß fie (unfere® Grachtend® mohl nad) 
1840) bon einem im Den Niederlanden lebenden Manne 
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Nachdem dag Ungeheuer von Loch Ne jchon 
gehörig Tiefjeefchlamm und Meinungzitreit auf- { 
gewirbelt hat, hat man jett, damit unjere Gemüter 
Nicht träge werden, ein neues Streitobjett, 

"Tr 3a Diellea Linda-Chronit, berausgejtellt, die von 
' einigen al3 „Literarische Seejchlange“ und von anderen 
als die „Germanenbibel“ angejprochen wird. Nun, (d, 
mit jolchen Schlagworten allein, ift mit diefer alt- 
friefiichen Handiarift, Die ih bemüht, mehr als 
2000 Sabre germanischer Gefchichte in borchrijtliche 
Zeit zurüczuperfolgen, nicht fertig zu. werden. Die 
Blätter der 1872 zuerjt von Ottema herausgegebenen u 
Schrift Haben lich, freilich wie alle Barteien zugeben, 
als Fünjtlich altgemachte, angeräucherte PBapierbogen 
eriviejen. Aber da e8 ich (auch den Einleitung3- 
Worten nach) um eine Abjchrift nach einem alten 
Original handeln fann, ift damit noch nicht viel be- 
wiejen. Nachdem nun Hermann Wirth die Ehronit 
ausführlich fommentiert neu herausgebracht hat, iit 
ein leidenjchaftlicher Kampf um ihre Echtheit ent- 
brannt, der die machiende Teilnahme breiter Streije an 
unjerer Vorgejchichte anzeigt, der aber gerade deshalb 
unjachlide und unmiffenjchaftliche Fornten anzu 
nehmen droht. Falls es lich bei der Chronik in allen 
Zeilen um eine Sälihung handeln jollte, jo wäre e8 
Doch immerhin eine jo geichichte und literarifch wie 
politifch intereffante Sälfhung aus der eriten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, daß man fich fchon die Mühe ei 
geben jollte, jie nach dem neuejten Stand der Wiilen- 3 
ihaft ernithaft in allen Bunkten ala Täufhung biop- 
äuitellen. Der Broteft der Breslauer Brofefjoren ' 
bejchränft fich Leider auf eine allgemeine Ablehnung, 
ohne einen einzigen Beweisgrund dafür anzubringen, 
und die Argumente der Verteidiger vor allen die des 
Herausgebers vermögen auch nicht durchweg zu über- 
seugen. Wir wollen una nicht in Die wiflenjchaftliche 
Auseinanderjegung einmifchen, zumal der Heraug- 
geber Hermann Wirth durch Sortlaffen detwifenficht- 
lich jpäter gejchriebenen Tertteile eine jorafältige 
Nachprüfung erjchwert. Wir möchten aber der Hoff- 
num YAusdrucd geben, daß die Disfuffion über ein jo 
allgemein intereffierendes Dokument in einer Form 
durchgeführt wird, daß dadurch dag Anjehen der 
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Deutichen Borgejchichtsforfchung, die fih ja erft \ 
mühlam in den legten Jahrzehnten willenjchaftlich \ 
Durchgejett hat, in feiner Weife gejchmälert wird. N 
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5 Ura=Linda ,, = 
Eine Germanenchronik aus dem. 
2. Jahrtaufend dv. Chr.? 


Hermann Wirth, Grog-Niederländer, Verfaller des 


Buches „Bom Aufgang des menihlihen Geijtes“, Deuter 
der Runenzeihen der jüngeren Steinzeit, hat im Verlag 
von Kvehler & Amelang in Leipzig ein Bud) heraus- 
gegeben „Die Ura-Linda-Chronif", das jiherlic) 
wieder zu neuen ausführlihen Diskujjionen zwilhen 
ihm und der Fahwillenihaft der VBorgejhichte führen 
wird. Der Band enthält im erjten Teil auf rund hundert 
Seiten den Text der NrasLinda-SHandihrift in hoch- 
deutiher Überjegung von Wirth, im zweiten längeren 
Teil eine Überjiht des Herausgebers über die Gejhichte 
der Chronif, eine Auseinanderjegung mit ihren Angaben, 
joweit das der Raum in einem Bud) zuläkt, Das mit 
einer weiten Verbreitung rechnet, und [chlieklid) einen 
Atlas mit einer Menge Abbildungen vom Frühgermanen- 
tum, die der Herausgeber heranzieht, um die Richtigkeit 
der Angaben der Chronik mit Vorzeitfunden zu belegen. 

Die Chronik, die Hermann Wirth hier aus dem Alt: 
friefiichen überjeßt vorlegt, hat Ihon einmal die Offent- 
lichkeit und die Gelehrten beihäftigt. Das liegt etwa 
lehzig Sahre zurüd und endete damit, daß, als der 
Konreftor des Leeuwarder Gymnaliums, Dr. 5. ©. 
Ditema, den Text der Ura-Linda-Handichrift mit 
niederländiicher Überjegung 1872 herausgab, die Chronit 
für eine Fallhung erklärt wurde; das Papier, auf dem 
die Niederihrift vorlag, wurde als Majchinenpapier aus 
vem 19. Jahrhundert feitgeitellt, das Ganze von den 
Gelehrten etwa jo angejehen, wie jeinerzeit die be= 
rühmte tihehilhe Königinhofer Handirift, Die Hanfa 
berausgab. 

Der erite Sat der Einführung von Hermann Wirth 
in diejer Neuausgabe lautet: „Hiermit trete ich für die 

| Quellenehtheit einer jogenannten Fäallhung ein und 
\beantrage vor der gegenwärtigen Öffentlichkeit die Er- 
| neuerung des Verfahrens in Sahen der Ura-Linda- 
- Handfrift.“ 
_ Dieje Handjhrift befand fi, im Belig von Cornelis 
DOperde Linden, der fie im Augujt 1848 aus dem Nad)- 
lab jeines Großvaters aus den Händen einer Tante, 
die eine geborene Over de Linden war, erhielt. Die 
Handihrift hatte jich in der Yamilie vererbt, Cornelis 
vermutete Yamilienüberlieferungen von einem Schaf 
in den Blättern, hatte überdies die Befürchtung, der 
snhalt Fünne jeine Sippe fompromittieren. Er verfuchte 
zunäjt jelber mit Hilfe eines friefiihen Wörterbudhes 
in Die Aufzeihnungen einzudringen, überließ dann die 
Blätter dem Bibliothefar und Arhivar der Provinz 
Vriesland, von dem aus fie Dann weitergingen bis zur 
Verdffentlihung dur Dttema. Nah der Beröffentli- 
Hung entipann fich über die Echtheit oder Unechtheit 
ein langer Streit, der über die Niederlande hinausgriff; 
dann verjant das Sntereife an der Handihrift wieder, 
und erjt jet in einer Zeit neuerwachter Teilnahme vor 
allem an der frühen Gefchichte der germanifchhen Stämme 
taudt fie wieder auf und wird num naturgemäß den 
alten Streit von neuem, wenn au mit neuen Nrgu- 
menten, wieder heraufbejhwören. 

Die moderne Herfunft des Papiers der Chronif be- 
ftreitet aud) Hermann Wirth nicht. Er fieht in der jekt 
vorliegenden Handihrift eine [päte Abihrift, die auf 
Grund einer alten Yamilienüberlieferung zwilchen 1820 
und 1845 aus einer Humaniftenhandfchrift abgefchrieben 
wurde, Die ihrerjeits wiederum auf Kodizis aus dem 
13. und 9. Jahrhundert zurüdgeht. Aus diefem mehrfad) 
wiederholten Abjchreiben erklärt der Herausgeber die 
‚Zutaten und jehr Humanijtiihen Worterläuterungen, die 
der Kodex enthält: feine Meinung ijt, daß es darauf 
anfäme, das Frühe vom Späteren, das Echte vom Un- 
echten zu Icheiden und als Kern die in diefer Handfchrift 
als legte Überlieferung enthaltenen Aufzeihnungen über 
altgermanijche Geiltesfultur der Nordfeegegend aus vor- 
römijcher Zeit herauszujchälen. 

Wenn Diefe Meinung zu Recht bejteht, wenn ji 
nahmweijen läßt, dab in diefen Aufzeichnungen tatfählich 
Nelte einjt mündlich weitergereichter Überlieferungen 
enthalten jind, jo läge hier in der Tat eines der bedeut- 
jamjten Dokumente unjerer Vorzeit vor. Hermann Wirth 
Xellt ji auf den Standpunft, daß der Vorwurf der 
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Falldung darum in fid Handftreih üb 
der Verfaller, falls die & maöt, die jein 
Hundert gejehrieben wär: plöglih, nod) 
die erjt lange nad) dem  Tallen hatten, | 
20. Jahrhundert dur zieltes Artiller 
feftgeftellt werden fonnt zu überlegen, 
Glaubwürdigkeit der Ur und Oplitter 
Teitet fich von der Familie jemand geleit 
treten, obwohl die dariı Stellung u, 
zurücreihen bis über dp von Unterjtan 
Atlantis, die hier dur ! achter Zu ent 
Sahr 2193 vor Chrifti Geb Dem tiefe Tre 
durch die vielen offentun, ttalieniihen 
und griechifch infizierten 3 lampe vor De 
und Etymologien tlaffif, Munde, in D 
fucht unter dem Schutt n Der Stun 
Eifer und mit Unterjtügn vom jeiner 
Arbeiten die Refte von ge M blutige Wi 
ftellen, die in diefer Chroni olen Staliene 
Das ift, wenn er Redhtr Stellung zurl 
berichten nieht nur von Ges _ Die Sal 
Bolfsmütter jaßen, von dk heranfahren, | 
der Burg zu Texel betreut Ibon einige | 
dem Untergang von Mdlar Eliten Lazarel 
fremder Völker aus dem £ 8, dab 1 


in ftaatliche Einrichtungen, erlangte. D 
diefen frühen Zeiten, die nantd... © 
enthalten Niederjehriften p Tand, un eme 
völfer, die angeblid am de Jbaufelt hatt 
gefeprieben jtanden; fie un und ja) unter 
vorausgefeßt, dab hier ni Perdie an 
früherer oder fpäterer Jahıt baren Sturnf 
eines Germanentums, das War. Die KU 
erheblich über die beten Bir Sie liefen 
geht und ext um die Miti Tiere inemal 
ähnlihen Umfaljen des gefamwmwmmm 
Griehifches und Afiatifhes, ( 
jpielt in diefe Aufzeichnungen 
als hatte die frühe nordgerm 
von der hier die Rede ilt, e 
Meltraumbild bejejjen, als € 
hundert hatte. 

Cs wird Sache der Gelehri 
geber über das Zutreffende 
Aufzeihnungen, über die Eı 
ChHtheitsrefte in diejer Ara: 
die Berehtigung oder Nichtb: 
ihrer Angaben zu einigen. Yü 
gejteigerten Interejje an all 
it der Neudrud diejer Chroni 
neter Gedanfe. Selbjt wenn 
darin enthalten ijt und was 
Gejhichte und Tatjachenberid 
wenig Haltbares übrigbleibt 
nichts, wenn die Leute diejei 
Zeiten der Ahnen lejen und glı 
ein Bild, bei dem nicht alles 
überhaupt fein Bild, wie es I 
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Begründet von { 
Franz von Bolkenvorff, 


herausgegeben in’ Verbindung mit Redacteur U, Yammers und Anderen 
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Herlagsauftalt uud Drukerei 4.6. (vormals I | g. Bihle) ) in Hamburg. 


Robert Bamerlings Werke, 


Eine Diehtung in 6 Gefängen. Mit einer Titelzeichn. voit 
Amor ud NUR. « . A. Fifcher - Eörlin. leg. brojch. ME. BD Br geb. 
mit SolDihriitin ee ee ne ee ee ae ME. L.— 
0 Skizzen, Gevdenfblätter und Studien. Mit dem Porträt de Verfafjers in 
Drofn + Radirung. 2 Bände. leg. brofchirt ME. -10.—, eleg. geb. mit Goldjänitt „ 11.40 
. .z 3 Neuere Gedichte. 
Hlütter im AME. &’Stuage-eien _ e 
brojch. ME. 5.—, in eleg. Driginal- Are re 
Einband mit Golojhnitt ..........- ME.6.5 


Tragddie 
Du 1i0 um Robespi [ELIE. ins%ttten. 
4. Auflage. Eleg. broich 
eleg. geb. mit Goldfchnitt A 
u Modernes Epv3 tr 10 
DOMMNNLUS, Se roten. 5.Muft. 
Eleg. broidh. 
in prachtvollent Driginal-Einband ... 7 


Luftjpiel in 3 Auf 
10m Du FL, zügen. Ele inte hear, F 
elegant gebunden ie Goldichnitt RAR, 
’ Ei ugend= 
innen um darin Be "ir lie 
dern. U Ja Si Broich. , 
eleg. geb. mit Goldjchnitt 
haut t EpiiheDdicdh- 
Der RN 1 n Sin + Me en 10 
Gej. 11. Auflage. Eleg. brojch { 
eleg. geb. mit Golojchnitt. 


A yalin. Ein Rünftfer- und Liebesroman au ; : 
& nl Alt-Hellas. Mit Fhuftr. von Hernt. Dietrich3. 3. Anflane. Elea. Broich. ME. 15. 
eleg geb. mit © soldjchnitt 18. 


A EDEL in nom Epiic) Dichtung in 6 Gef jäı gel. 18, Aufl. 
nn ul + ME. x —, eleg. geb. mit Goldjchnitt 
— Pradf- Salon - Ausgabe, Mit über 100 Jluftrationen von €. A. Hifder- 
Eörkin. Gr. Fol. ü ı prachtbollem Original: Ei ıband mit Goldjchnitt. reis 
ME. 50, auch in ı le Rn nn Dre ee RER er 7 


| 6. Nut & 5 f 
Al eben Torlin I. e ee a 3. Auflage, Cieg, ES “ 


Ü Ein Scherzipi Al in. 2 Areken 3. Auflage. ‚Eleg..brofch ee r 

a1 +..eleg. ged, mit SoldiHhnEt ner. 2a ee ar ee ee 2 

: 3. MNuflane. : Elena. Bro: m... s 

OGefanmelte kleinere Midptumgen, ces. dee mit ent nn ö 
Canz 5. Aufl Ele E-DEOS De ee 

Gern une IE uf. efegant geb. mit Golojt hnitt N ee ae Te Ne 3 


i 
Ei i sim € lied Der a Im nit, fg, gedunbe Be Solbr UI 


u H 


Dem Ein Gedicht in 5 Gejängen. 5. Auflage. leg. broid)......... gr 
ir: geb. mit OoWihnitt 0 nee ae N ee re 3 


Dit alnldrinne erin. a eh. Bra Eled.-.geh.n.n ne ee ; 


orvo om yvDuonet rear mıa 


ee IR ER 


D+-HDANHN HR aD MS 


Stationen meiner Scbenspilgerihaft. 


Elegant geheftet ME. 6.—, elegant in Halbfranz gebunden MF. 8.—. 


Lehrjahre ver Tiebe, 
Tagebuchblätter und Briefe. 
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Das Hecht der Meberjegung in fremde Spraden wird vorbehalten 
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Ir wenigen „Sahren“ las man in den Zeitungen, daß 
aus der Stadtbibliothek von PBerugia eine werthuolle Handichrift, 
Ciceros Werk über die Pflichten enthaltend, jpurlos verichiwunden 
lei und Daß man für die Entdeckung des Diebes nicht weniger 
al3 10000 Belaro ausgejfebt Habe. Kaum war dies verkündet 
worden, verbreitete fi) die Nachricht von einem neuen Bücher: 
raub: die in einer hervorragenden Bibliothef zu Nom als ein 
jeltenes Kleinod aufbewahrten vier Bergamentblätter, auf welchen 
Amerigo Vespucei, Freund des Columbus und Namengeber des 
neuentdecten Erdtheils, einen Bericht über die neue Welt nieder: 
gelegt hatte, waren plöblich ebenfalls abhanden gefommen. Solche 
Attentate find nicht erjt in unferen Tagen verübt worden; faft 
jede bedeutende Schriften: und Bücherfanmlung hat jchon Aehn- 
iiches zu erleben gehabt, fo auch die Berner , welche etwa zu 
Anfang diefes SahrhundertS die Handichrift eines alten Kom: 
mentarg zu Dvids bis eingebüßt hat, jowie aus einem mit 
funftvollen Meintaturen reichgejchmücten Manuffript eine Neihe 
von Smitialen, welche ohne Nücficht auf den umgebenden Text 
Ichnöde herausgejchnitten wurden. | 

Man fieht, hier war e3 nicht das blanfe Gold und Silber 4 
oder das gleißende Edelgeftein, das zum Diebftahl herausforderte, 
Ne Diejer Vortrag wurde am 20. Sanıuar 1886 im großen Kajtnojaal Mi 


zu Bern gehalten. ie) 
Beitfragen. N. 3. IV. 60. 61. 15 (457) ie 
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4 
Sondern lauter Gegenjtände geiftigen Wertdes, für welche fich 
nicht Sederniann mit gleicher Wärme interejlirt, e3 jeien denn 
Kenner, Sammler und etwa noch Händler. sn den Reihen 
diefer Leute alfo find vorzugsweile die Anftifter und Berüber 
jolcher Veruntreuungen zu fuchen, welche nachzuweien um fo 
ichwieriger fällt, als fie von ihnen, weil gegen Objekte infom:- 
menfurabler Schäßung gerichtet, gar nicht als Schlechtigfeiten 
empfunden und Daher noch mit einer gewiflen Freude an Der 
Dabei zur beweilenden Naffinirtheit ins Werk gejebt werden. 

Doch den Bibliothefen und Sammlungen droht noch ein 
anderer, nicht minder gefährlicher Feind, welcher mit Den nam: 
lichen Waffen, theils erfinderischer Ueberlegenheit, theil3 jträflicher, 
dem Gedanken an eine Schwere Berfündigung nicht Raum gebender 
Unbefangenheit zu arbeiten verfteht, die Kalfehung nämlicd, 
worüber ich die Ehre habe, heute einiges mittheilen zu Dürfen. 

Der Handihriftenfälicher figurirt bereit3 unter dem 
Berjonal unferer heutigen Romane und zwar gerade bei jolchen 
Autoren, welche die Wirklichkeit des Lebens treu nachzubilden 
bemüht find. 

Der namentlich wegen des reizenden Bildes der Hamburger 
Schanfpielerin Charlotte Adermann von uns mit Necht ver- 
ehrte Schriftftellee Otto Müller führt uns in feinem „Klofterhof” 
als Helden Diejes Nomans einen jungen Gelehrten vor, Der, 
durch mancherlei trübe Erfahrungen verjtimmt, in feiner Hoff: 
nungslofen Bergrämtheit une noch den einen Gedanken hegt, 
ih durch eine unerhörte That an diejer unbarmherzigen Wifjen- 
Ihaft zu rächen, die ihm ftatt der ficher erhofften Nofen und 
Zorbeeren nur Dornen auf Dornen geboten. Zu dem Behuf 
jtellte Konftantin mit unfäglicher Mühe und unter Aufwand der 
tiefften Gelehrjamfeit eine angeblich im neunten Jahrhundert 
gejchriebene griechische Handjchrift her, welche den gründlichiten 
Vergleich mit den wirklichen Originalwerfen aus jener Zeit nicht 
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zur chenen brauchte und ein bisher ganz unbekanntes Werk, 
nämlich „Neijebriefe des Wythagoras“ enthielt. Sowohl in der 
| Sprache, wie in der ganzen Auffaffungs- und Anichauungsweile 
der Darin behandelten wichtigen Gegenstände aus den dunklen 
Gebieten der Neligion, Bhilofophie, Politit und Kultur, Furz 
des gelamten geiftigen und materiellen Lebens der pythagoreijchen 
Beriode fonnte Ddiefes Buch ganz gut für das Werf eines da- 
maligen Heitgeuoffen gelten. Neben einer Reihe bereits dur) 
andere Schriften befaunter und wohlbeglaubigter Thatjachen 
figurirten da auch mehrere ganz neue Züge und „überraschende 
Aufflärungen Diefer und jener dunklen Stelle des Borphyrins 
und Samblihus, des Ariftoteles und Bhilolaug“. 

Das Schriftchen wird gedrucdt und findet überall große 
Anerkennung. „Kein Menfch ahnte bis jest eine Täuschung, am 
wenigften eine abfichtliche; einzelne Abweichungen vom dorifchen 
Dialekte, einzelne Berftöße gegen Chronologie und Orthographie 
ließen ich auf Rechnung jpäterer Erflärer und Abfchreiber jeben; 
in der Hauptjache war und blieb e3 ein Buch von unzweifel- 
haft wiffenjchaftlichem Gepräge, eine Antiquität, dev die Zeug- 
niffe und Urkunden aus jener altgriechtichen SKulturperiode jo 
unwiderlegbar zur Seite ftanden, daß die gelehrtefte und Fcharf- 
finnigfte Kritif, auch wenn fie bei diejer und jener Stelle ftußig 
wurde, am allerwentgiten den gelehrten Heransgeber dafür verant- 
wortlich machen konnte. ‘Hatte doch diefer jelbjt Hier und da 
in den Annterfungen einzelne Wideriprüche de3 Textes nad): 
gewiefen und mit Glück deren Erflärung oder muthmaßliche 
Urfache darzulegen verfucht”. 

Aber die Freude an diefem großartigen Erfolg dauert nicht || 
lange: plößlich ericheint eine vernichtende, alles aufdecfende Ne- iy 


cenfion. Niemand freilich will an deren Ehrlichkeit glauben. | 
Konftanting Freunde Jien gerade beifammen und jtoßen ver: ct) 
: N ee. m 
gnügt an auf das Wohl des Entdeders der pythagoreischen v 
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Briefe, — da tritt diejer felbjt ins Zimmer, ergreift das ihm 
freudig Hingehaltene Glas und bringt den Trinkipruch aus: 
„&8 Lebe der redliche, unbekannte Menjch, der mich Schurken 
entlarot und Des großen PVythagoras Gedächtnig vor einem 
Fälfcher gejchüst hat.” Nach Ddiefen Worten bricht er zujammen, 
der Schlag hat ihn gerührt, in wenigen Stunden ift er eine Leiche. 

Man erinnert fih unwillfürkich an ein ähnliches Motiv, 
das in dem ein paar Jahre jpäter erfchienenen, feiner Zeit mit 
einem jonft nur noch bei den Ebers’fchen Brodukten beobachteten 
Enthufiasmus von Alt und Jung und namentlich von den afa- 
demischen Kreifen entgegengenommenen Roman Gujtav Freytags, 
der „verlorenen Handjehrift“, zu finden ift, wo der menjchenfcheite, 
von der Welt zurücdgejebte Magiiter Knips den ehrlichen, aber 
federnen und wenig Scharffichtigen Gemahl der „japphiichen Xode“, 
Herin Brofefjor Strumwelius, durch eiı Jelbftgefertigtes, angeblich 
altes Handjchriftenitii Hinter Licht führt und Fläglich zur Talle 
bringt. | 

Aber das find ja alles bloß dichteriiche Phantafiegebilde, 
hören wir jagen, welche der Wirklichkeit nicht entiprechen dürften. 
- Und doc tft das Lebtere nur zu fehr der Tall. Gerade Die 
von Otto Miller erzählte Gefchichte Hat fich, einige auf Rechnung 
des Dichters zu jeßende Nenderungen abgerechnet, in der That 
vor einigen fünfzig Jahren in Deutichland zugetragen. 8 
betrifft dies den von Wagenfeld aus einem angeblich in einem 
portugiefifchen Klofter aufgefundenen griechiichen Coder heraus: 
gegebenen uralten phönizischen Schriftiteller Sanchuniathon, von 
dem ein Werk über phönizische Gejchichte in neun Büchern vor: 
gelegt wurde. Die Ueberraihung in den gelehrten Kreijen war 
um jo größer, al3 von diefem von den Alten mehrfach er: 
wähnten und bald in die Negierung der Semiramis, bald in 
die Beiten des trojanischen Krieges verfeßten Autor durch die 
Bermittelung der eujebifchen Schrift über die Vorbereitung zum 
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Studium des Evangelinm3 nur wenige Fragmente einer griechtichen 
Ueberjegung befannt gewejen waren, al3 deren Berfafjer der 
unter Nero lebende Grammatifer Bhilon von Byblos genannt 
wird. Gerade diefe philonifche Ueberjegung wollte nun Wagen: 
feld in jener Handfchrift vollftändig entdect haben. Aber es 
galt vorerjt daS Terrain zu jondiren, um dem Fund eine günftige 
Aufnahme zu verschaffen. Daher begann Wagenfeld zunächit 
mit der Veröffentlichung eines Auszuge3 daraus, welcher, in 
deutjcher Sprache verfaßt und mit einem empfehlenden Vorwort 
von dem berühmten SKeilfchriftentenner Grotefend begleitet, im 
„sahre 1836 in Hannover erichien. Sofort Fnüpfte fich daran 
eine lebhafte Diskuffton, an der fich neben Karl Dttfried Müller 
in Göttingen noch Benfey, Baulus und der befannte Semitologe 
Peover3 betheiligten. Doch mußte vor einer endgültigen Ent- 
Icheidung noch die Ausgabe felbit abgewartet werden. Diele 
erichten das Zahr darauf in Bremen, enthaltend den griechischen 
Text nebjt einer lateinischen Weberfegung, der noch im gleichen 
‚sahre in Liibe eine deutfche nachfolgte. Seht war mit einem 
Schlage die ganze Sache Klar. Nebit fonjtigen den Schon vorher rege 
geivordenen Verdacht einer Fälichung unterjtügenden Ungeheuer: 
lichfeiten entdedte man in dem griechischen Text, welchem Wagenfeld 
natürlich auch die Eufebiusercerpte hatte einverleiben müljen, 
eine Anzahl von Fehlern, welche nur im gedructen Eufebius 
und da als einfache Druckfehler zu lejen waren, die der Fäljcher 
jorglos in jein Opus mit herübergenommen hatte. Damit war 
die Fäljchung ummiderleglich nachgewiejen und die Streitfrage 
erledigt. 

Ein ähnlicher Kal ift noch in Der nenejten Seit, vor 
achtzehn Sahren palfirt. Ende Juni 1871 fchrieb der befannte 
Aegyptologe Heinrich Brugich Bey aus Kairo an Georg Ebers 
nach Leipzig, man habe in jüngiter Heit in Negypten eine jehr 
alte, in Uncialen gejchriebene Handjchrift der PBerjer des Uejchylos 
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entdeckt. Des Nüheren hieß es, die Meberjchrift fei in Hufeijen: 
form gejchrieben und enthalte zugleich eine Angabe über die 
Aufftellung der Perfonen umd des Chor8 auf der Bühne. Dieje 
Ueberfchrift laute: „Arkefilaos, des Ariftomach)os Sohn, (Ichenft) 
dem Hippofleides, de3 Glaufon Sohn, die Berjer, die fiebente 
der fiebenundachtzig Tragüdien des Aefchylos, des Sohnes des 
Enphorion aus Eleufis. Die Perjonen des Stüdes find: Chor 
der Greije, Bote, Atoffa, Kerres, Schatten des Dareivs, Chor.“ 
Auch trug das Mannfkript nach Brugich8 Bericht eine intereffante 
Unterschrift in Furfiven Schriftzügen des jechsten Sahrhunderts 
ı. Ehr., wie fie aus Faiferlichen Briefen jener Zeit bekannt 
find, welche bejagte: „Und Ddiejes (Buch) der in der Stadt der 
Theffalonicenjer befindlichen Bibliothek (Ächrieb) in der dritten 
Snoiktion des Ssahres 6078 der Garderobewächter (oxsVoyVA«E) 
Leontios’ Dh. Am Doahre DBROFN. ACHT 

Alfo eine Handjchrift eines freilich jonjt befaunten Stüces 
von Aeichylos aus dem lebten Drittel des jechsten Sahrhunderts, 
während die älteite Aeichyloshandjchrift, die wir noch beiigen, 
die Slorentiner, erit aus dent elften Jahrhundert jtammt. Welch’ 
trefflihe Hülfe ließ fih da für die Herftellung de3 befanntlich 
Itarf verdorbenen Textes erwarten! Schon war man fich darüber 
einig, Daß Jich die Leipziger Bibliothek einen jolchen Fund nicht 
entgehen lafleır dürfe, Doch sollte er zuerft noch durch einen 
Kenner geprüft werden. Dies übernahm der gefeterte Blautus: 
fritifer Sriedrih Nitfchl, Damals in Leipzig, der jich in früheren 
Sahren auch Äpeziell mit Wefchylos bejchäftigt Hatte. 

Hu dem DBehuf fertigte Brugjc) mit feinem Bruder eine 
genaue Durchzeichnung des ganzen oder an und jandte Diejelbe 
an Nitichl. Und was ergab fih? Da fiel Schon das ganz 
und gar Ungewöhnliche der äußeren Geftalt der Handichrift auf: 
fie befteht aus fünf, jechzig Sentimeter langen und neun Centi- 
meter jchmalen Streifen von dünnften Pergament, die an ihrem 
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oberen Ende an einem Elfenbeincylinder befejtigt find und zwar 
jo, daß man alle fünf Streifen bequem um diefen Cylinder 
rollen fann. Bier Streifen find auf beiden Seiten bejchrieben, 
der fünfte ur auf einer, in einer wunderichönen, aber jehr ver- 
gilbten Schrift, welche fich für Ueberichrift und Text alS Die 
nämliche herausftellte. Noch nie hatte man jelbjt bei den ältejten 
Manufkripten ein ähnliches Berfahren angetroffen. 

Dann war e3 diejfe Ueberichrift, welche die jcäwerjten Be: 
denfen erregte: darin werden die Verjer das fiebente Stüd von 
fiebenundachtzig genannt. Zunächlt ftinmte die Zahl fiebenumd: 
achtzig nicht zu den anderweitigen Ueberlieferungen, wonach die 
Lebensbefchreibung des Aeichylos von fiebzig Stücden und Suidas 
von neunzig Stüden Spricht. Doch Fonnte da ein genauerer, 
aus einer verloren gegangenen Quelle ftammender Bericht vor: 
liegen. Aber daß die Berjer das fiebente Stüd genannt werden 
(wir haben befanntlich gerade noch fieben Tragdpdien von Aelchylos), 
da8 war durchaus umbegreiflich: Feine der erhaltenen Hand- 
Ichriften hat die Berjer an ftebenter Stelle, und nimmt man an, 
e3 hätten damals alle Stüde des Aeichylos noch eriftirt, fo 
fonnten die Berfer nicht Die fiebente Stelle einnehmen, weder 
wenn die Anordnung alphabetiich, noch, wenn jie chronologiich 
war, denn im lebteren Falle müßte angenommen werden, 
AUeichylos hätte in den fiebenundzwanzig Sahren nach jeinen 
erjten dichterifchen Auftreten nur jieben Stüce gedichtet, Dagegen 
in den folgenden fiebzehn Sahren nicht weniger als achizig. 

Kum Schritt Ritfehl zur Hauptjache, nämlich der BVerglet: 
hung des angeblich alten Textes mit der uns Jonft befannten 
Faflung. Da ergaben fich ganz merhvürdige Dinge. Nirgends 
it eine VerSabtheilung zur verjpüren, alles ft, als 0ob’8 Brofa 
wäre, hintereinander gejchrieben. Keine Scenen find voneinander 
gejchieden, jelbft beim Wechjel der Berionen findet feine Trennung 
jtatt. Dergleichen it jelbit bei den ältejten Handichriften unerhört. 
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Aber man fand noch mehr.  Nirgendg wird Die vielfach) 
verdorbene Weberlieferung geheilt: e3 ijt der landläufige Bulgat: 
tert mit ein paar Schreibfehlern, und zwar tft e8 der von 
Dindorf im Sahre 1827 bejorgte Text, dem auch Wellauer ge- 
folgt ıft. Doch hat diefer an ein paar Stellen zuerft und allein 
ein paar Aenderungen von Gelehrten, darunter eine Ergänzung 
von Gottfried Hermann in den Text gejebt, und diefe — finden 
ich in der ägyptiichen Handfchrift. Alfo lag dem Fäljcher vie 
MWellaueriche Ausgabe vor, ein Schluß, der zur Evidenz erhoben 
wird Durch die Thatlache, daß von fämtlichen Ausgaben des 
Aeichylos, die wir fenmen, einzig und allein die Wellauerfche 
die Berjer an jiebenter Stelle bietet. ebt erklärte fich ohne 
Schwierigkeit jene merfwürdige Notiz in der Weberichrift des 
ägyptischen Falfififats: die jtebente Tragödie des Aejchylos. 

Ueber die Autorjchaft diefer Fälfchung find wir nicht weiter 
unterrichtet, Doch vermuthet Nitichl, daß der durch feine Yitte- 
rarischen Betrügereien zu trauriger Berühmtheit gelangte Grieche 
Simonides feine Hand im Spiel habe. Derfelbe Hatte bereits 
zu Anfang der jechziger Jahre eine Uranioshandichrift und zwar 
gleich einen Balımpfeit im Schriftharatter der Herkulanenfer 
Bapprusrollen gefälfcht, indem er jich Dazu der einjchlagenden 
Bartien des Vhotius und des Stephanus von Byzanz bediente. 
Doch war der Betrug gleich 1863 duch Bert, Chrenberg und 
Dindorf und den Engländer Sohn Murray aufgedecdt worden. 

Man begreift leicht, welch” gewaltigen Schaden ein folder 
IYruthwille, wenn er nicht rechtzeitig und gründlich an den Pranger 
geitellt wird, in der Wiffenschaft anrichten muß. Im Sabre 
1726 erjchten in Würzburg von PBrofeffor Behringer ein theurer 
Soltant mit zahlreichen Abbildungen von vorfündfluthlichen Ber: 
fteinerungen von Spinneweben, jechsflügeligen Schmetterlingen, 
androggnen Urfröschen und anderen foitbaren Seltfamfeiten unter 
dem diefen Monftren entsprechenden Titel: Lithographiae Wirce- 
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burgensis ducentis lapidum figuratorum a potiore insecti- sit 
formium prodigiosis imaginibus exornatae specimen cum multis 
neuris. Alle diefe Dinge hatte Behringer unter Beihülfe feiner 
Schüler jelbft gefunden und ausgegraben. Aber noch während 
des Druide wurde er inne, Daß Ddiejelben ihn jchändlich Hinter: 
gangen Hatten, imden fie jene jogenannten weweltlichen Ber: 
jteinerungen felber in Kalfftein geribt, gefribt, das Ganze heim: 
lich vergraben und dann im Berjein ihres Lehrers Frohlocend 
wieder aufgefunden hatten. Das Buch erjichten troßdenm, jedoch 
mit einem Anhang, in welchem der gute Dann mit biutenden 
Herzen Aufichlüffe zur Steuer der Wahrheit gab. Später jedoch 
wurden, foweit dies ging, die Abzüge zurückgezogen. 

Solches wäre Ichon Dazır angethan, gegenüber der früheren 
Zeit Die Gegenwart mit dem Lächeln der Ueberlegenheit aus: 
zuftatten, wenn woir nur nicht neben verjchiedenem anderen unjer 
„Buch der Wilden” von Abbe Domenech hätten, dag unter dem 
Second Empire beim Hofbuchdruder der Katjerin am Anfange 
der Sechziger Jahre in Eoftbarer Austattung mit jauber und s 
fein ausgeführten Tafeln erjtellt wurde. Hatten bei den früher IR 
genannten Beijpielen die Editoren jelbft wilfentlich gefälfcht over 
waren fie die Opfer raffinirten Betrug geivorden, jo haben wir 
es bei Abbe Domenech nur mit einer ins Unglaubliche gehenden 
Beichränktheit zu than. Das Sudelheft eines Ddeutjchen Hinter: 
wäldferjungen, der in der elementariten Weife fein jchmußiges 
Herz aufs Bapier jchmierte und Erläuterungen in Deutjcher 
Sprache Ddarüberjchrieb, erjchien Hier in verjchwenderiichem 
Tompe als das „Buch der Wilden”, verjehen mit einem grumd: 


gelehrten Kommentare, in welchem Diefe HBeichnungen als \ 
Ausflug Der tiefiten Fosmogonischen Dffenbarungen der "| 
Sndianer Hochgepriefen und eingehend erläutert wurden. | i 
Die deutihe Wiffenichaft Hat fofort das mit unendlichen B| 
Vebermuth in Die Welt gejandte Werk mit dem gebührenden "4 
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Hohn entlarvt, und jeither find alle Eremplare jpurlos- ver- 
Ihwunden. 

Der Begriff Fälfhung bezieht fich gemeiniglih auf Die 
Eritellung von Dofumenten oder überhaupt Objekten, die in 
Wirklichkeit gar nicht exiftiren oder wenigstens jo, wie fie vor: 
geführt werden, nicht exiftiven oder exriftirt haben. Naturgemäß 
it damit in den weitaug meilten Fällen Schädigung fremder 
Sntereffen verbunden, wie bei der trügerifchen Heritellung von 
Zebensmitteln, Wechjeln, Münzen, Druden, Unterfchriften u. |. w., 
lo daß fich das Krimimnalrecht ganz Speziell mit diefer Frage zu 
beichäftigen hat. E3 fann nun nicht in unferer Abficht Tiegen, 
das Weien der Fallhung in allen denkbaren Anwendungen, 
deren Zahl Legion ift, zu verfolgen, da dies weit über das 
beicheidene Maß unferer Kräfte und auch der uns zugemefjenen 
Zeit hHinansginge. Wir beichränfen uns vielmehr darauf, jene 
Fälfchung zu beiprechen, welche fich unjerer Kenntniß der Ber- 
gangenheit hindernd in den Weg ftellt und zwar dadurd), daß 
fie die Hauptquelle unferes Wiffens von den früheren Zeiten, 
nämlih das Schriftentdum, durch Aufitelung unmwahrer 
Uftenftüde trübt. Denn noch auf einem anderen Wege, auf den 
wir bier nicht weiter eingehen fünnen, wird das richtige Bild 
bon den vergangenen Tagen mittelft Fälfchung alterirt, nämlich 
dadırd, daß an und für fich echte Dokumente wifjentlich Faljch 
angewandt, erklärt, gedeutet, daß gemwiffe Daten aus dem Zu: 
lammenhang geriffen oder romantisch ausgejchnüct, wichtige 
begleitende Nebenumftände verichiwiegen werden. Dieje Art von 
sälichung, welche auf die Unterdrüdung der Wahrheit hinaus: 
läuft, it auf allen Gebieten des Wiffens zu finden, jobald 
Einer in ein beftimmtes Shiten oder Dogma jo blindlings 
verrannt ijt, Daß er feinen anderen Standpunft zu würdigen 
oder auch mur zu fehen vermag. An der Bekämpfung folcher 
Sälchung, weldhe mit Mangel an Unparteilichfeit, Umficht, 
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Ueberblid, Objektivität zufammenfällt, arbeitet die Wiljenjchaft m 
durch) das Mittel der Kritif auch heute noch tagtäglich und 
wird vorausfichtlich) bei allem Fortfchritt noch jo lange zu 
arbeiten haben, als dem menschlichen Erfenutnigvermögen Die 
befannten engen Grenzen gezogen find. Das dagegen fann um 
muß schon jet von jedem echten Sünger der Wiflenjchaft ge- 
fordert und erreicht werden, daß er fich wenigfteng nie und 
nimmer zu einer wijjentlihen Unwahrheit hinabwürdige. 

Unter diefe Rubrik der Gefchichtsfälichung Fällt auch Die Ent- 
jtellung oder Berdrehung von Ausfprüchen berühmter Männer. 
Das allbefannte Wort Galileis: E puor se muove, „Und fie 
bewegt fich) Doch,” das er jeinen Richtern ins Antlit geichleudert 
haben foll, ift als eine folche Fälfhung nachgewiejen Durch Die 
neueften Unterfitchungen über den Prozeß Galileis, welche zeigen, 
daß Diefer vielmehr gerade im Gegentheil feinen Elerifalen 
Gegnern die allergrößten Yugeftänpniife gemacht hat. Gefälicht 
ericheint aber auch die angeblich im Jahre 1616 Galilei ab- 
gendthigte Erklärung, daß er Fünftighin in feiner Weife als 
Berfechter feiner Lehre won der Bewegung der Erde um Die 
Sonne auftreten werde. ES stellt fich nämlich heraus, daß er 
wohl die Verpflichtung eingehen mußte, diefe Lehre nicht als 
icheren Sab mitzutheilen, nicht aber, fie nur als Hypotheje vor: 
zutragen, und in der That hat lebteres auch Galilei in feinem 
Saggiatore ganz ausdrücklich gethan, ohne daß ver Bapit, dem 
Doc) diefe Schrift eigens gewidmet war, deshalb gegen ihn ein- 
geichritten wäre. Auch äußerlich trägt das fragliche Aektenftüc 
vom Sahre 1616 lauter Zeichen der Unechtheit au fi. 

Die Geichichtsforschung unferer Tage hat nach diejer Seite, 
namentlich im Bereiche der Urkunden, jchon eine Menge Der über: 
rafchenditen Nejultate erzielt, auf Die wir hier nur ganz allgemein 


verweilen fünnen, da wir heute vornehmlich nur die beiden Litte- uff, 
ratıven des Hafftichen Altertdums ins Auge zu faffen gedenken. Er 
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Vergleicht man das, was fich von der griehijchen und der 
römischen Litteratur noch erhalten hat, mit deren urjprüng- 
fichem Beftand, fo tft der Verluft ein ganz ungehenrer, und es be- 
greift fich eben jo jehr die Freude über jeden neuen Yund, wie 
die Nothwendigkeit einer jcharfen Unterfuchung desjelben, da ji) 
unter diefen Umftänden nur allzuleicht Betrügereien einstellen. 
Bon Epikur, welcher dreihundert Bücher gejchrieben Haben joll, 
darunter eine Schrift über die Natur allein in fiebenunddreißig 
Büchern, ift nur noch vorhanden: erjteng die Dürftigen Jragmente 
der Volumina Herculanensia und zweitens, Einiges bei Diogenes 
Zaertius, beitehend in einer Sammlung von bierundvierzig 
Säten Epifurs, ein paar Briefen und jeinem Teftament. Ber: 
foren find ferner jämtlihe Schriften der älteren Stoifer. Zenon, 
Kleanthes, Arifton, Berjaeos, Herillos, Ehrylippos, Antipatros 
von Zarjos, Antipatros von Tyros, PBanaetios, Apollonivs 
von Tyros, Wojeidonios, Athenodoros. Dann alle Schriften 
der alten, mittleren und neueren Mfademie, darımter die des 
Kleitomacho3 von Karthago aus dem dritten Jahrhundert n. Chr., 
die fih auf mehr als vierhundert Bitcher beliefen. Weiter bie 
ganze römische Dramatif mit Ausnahme von Plautus und 
Terenz und Senefa. Bon vierundfiehzig Werfen Varros mit jech$: 
Hundertzwanzig Büchern haben wir nur noch die Schrift über den 
Yandbau und ein Stücd über die lateinische Sprache. Dies nur 
wenige Beijpiele. Wenn wir uns nur auf das Erhaltene ver: 
faffen fönnten! Aber ein Bli auf die fpärlichen Nefte der 
beiden Litteraturen ehrt uns darunter noch dazu eine große 
Menge zweifelhafter Brodufte Fennen: namentlich find es die 
ülteften Berioden, die mit jolchen reich gejfegnet find. Denn je 
weniger man von den Jitterarifchen Studien einer Heit wußte, 
um jo bereitwilliger fchritt man zur fünftlichen Ergänzung diejer 
unbegquemen Lücen, theilweife fchon früh, doch im großen 
und ganzen in verhältnigmäßig jpäter Zeit, wo der Mangel 
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an geordneter Kritif ein folches Verfahren nur begünftigen 
mußte. 

Gleich an der Schwelle der griehifchen Litteratur, um 
1250 vor Chrifto, begegnen wir mehreren unter dem Namen 
de3 Orpheus umlaufenden Gedichten, deren Cchtheit bereits 
das Altertfum mit Necht angezweifelt hat. Denn jelbit die 
achtundachtzig Hymnen mit ihrem refigiös-myftiichen Inhalt, 
der relativ ficherjte Beftandtheil der orphiichen Mufe, fünnen in 
ihrer jegigen Zorm nicht älter fein, als das jechste Zahrhundert. 
Sa, fie dürfen überhaupt nur infofern als orphiich bezeichnet 
werden, als fie vielleicht zum Theil orphiiche Lehren und 
orphiiche Neligionsjäge enthalten. Bei den Argonautica, einem 
den Zug der Argonauten nach Kolchis fchildernden Epos, Taffen 
fi) Spuren der Ueberarbeitung gar bis ins vierte Jahrhundert 
nach Christo verfolgen, wie die merfwürdige Mischung älterer 
und neuerer Borjtellungen zeigt. Der gleichen Zeit gehören 
die eptiichen Gedichte über die Steine und über die Erd: 
erjchütterungen an. 

Nicht befler ift es dem Mufäus, dem angeblichen Zeit: 
genofjen des Orpheus ergangen. Das ıhm früher zugelchriebene 
fleine Epo3 von der Liebe des Leander und der Hero ft jebt, 
wie Ssuhalt, Metrit, Sprache und Geilt des Gedichtes lehrt, 
einem ganz anderen Mufäus zuertheilt worden, welcher im 
fünften Sahrdundert nach EChrifto Tebte und der epiichen Schule 
des Nonnos angehörte. 

erner liegt uns eine große Sammlung Sibyllinischer 
Drafel aus angeblich ganz alter Zeit vor, doch finden fich 
darin eine Menge Anfpielingen auf die chrijtliche Religion und 
lonftige Spätere Zuftände, jogenannte Vaticinia ex post, Denen 
e3 wenig hilft, daß ihnen die Namen des Dienos, Mufjäus, 
Teirefiag, Bakis, der Manto und der Bhemonve vorgejeßt find. 


Meberhaupt ift Diefe ganze SKlaffe von Litteratur fort- 
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währender Erweiterung ausgejeßt. So werden jelbjt noch der 
Iyfophroniichen SKaffandra aus der Alerandriner Zeit am 
Schluffe Weisfagungen in den Mund gelegt, welche viel jpätere 
Beiten zur Borausjegung haben und nur als jpätere Anhängjel 
gefaßt werden Fünnen. 

Auch die beiden Homerifchen Epen gehören in gewiffen 
Sinne hierher, infofern fie als einheitliche Werte eines bejtimmten 
Dichters überliefert werden, was fie nicht find, und als zu 
einter feitgejegten Zeit verfaßt, während verjchiedene Altersitufen 
unterschieden werden fünnen. Um von den vielen fremden Zu: 
thaten und Ausschmücungen, von den häufigen, unpafjend an: 
gebrachten Wiederholungen zu fchweigen, ijt hier namentlich das 
Eindringen von heftodiichen Beitandtheilen zu betonen, wie in 
der Sltas der Sciffsfatalog des zweiten Buchs und in Der 
Dödyffee der Frauenfatalog im elften Gejang, defjen Hefiodischer 
Urjprung durch die wichtige Stelle der Bernericholien zu Vergils 
Georgica bezeugt wird. Noch weiter geht die Homerfrage, in: 
dem fie die Nichtichune der poetischen Einheit an die beiden 
großen Gedichte anlegt. Denn eine Einheit ift wohl da, aber 
wejentlich verjchteden von jener Einheit, welche ein PBroduft 
poetiichen Schaffens, ein Erzeugniß planvoller Kunst it, welchen 
Mapftab man deshalb wohl anlegen darf, weil die einzelnen 
Stücde in meilterhafter Bollendung vorliegen. Webrigens ift der 
uns heute gebotene Tert lediglich eine Frucht alerandrinischen 
sleißes und alfo nicht älter, al3 das dritte Sahrhundert vor 
Shrifto. Ganz abzutrennen ift der fonftige Homerifche Nachlaß 
der Hymmen, des Frojchmäuslerfriegg und der Fleineren Gedichte, 
joiwie mehrere der zahlreichen Biographien Homers, von denen 
jälichlih eine dem Vater Herodot und eine andere dem Plutarch 
zugejchrieben wird. | 

Auch die Werte Hejiods Haben viele Veränderungen ev: 
fahren; von dem Schild des Herakfles ift der größere Theil, 
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welcher den Kampf zwifchen Herafles und Kyfnos enthält, ganz sit 
deutlich jüngeren Datums; der Zweifampf gar zwilchen Somer 
und Heltod tft erjt in chriltlicher Zeit entitanden. 

Unter dem Namen der Erinna, Sopphos Zeitgenojfin, 
die alfo dem fiebenten und jechsten Sahrhundert angehört, it 
ung ein Hymmus auf die Herricher Noms überliefert, der mur 
aus römischer Zeit herrühren Fan. 

Auch die Moralfäße des Theognis, Der in der Mitte 
des jechsten Sahrhundert vor Chrifto lebte, befiken wir nur in 
einer jpäteren Sammlung, deren ganz äußerliche Anordnung 
von jelbit zu vielen fremdartigen Erweiterungen einfud. 

Der gleihen Epoche gehört Phofylides an: aber das 
ihm zugejchriebene hexametrifche Lehrgedicht ftamımt aus chrift- 
licher Beit, fo wie die goldenen Sprüche des Bythagoras 
erit von einem fpäteren Vythagoreer zujammengeftellt wurden. 
Vothagoras jelbit nämlich Hat den beiten Zeugniffen zufolge 
feine Schrift hinterlaffen, und es erweilen fich daher die mafjen: 
haften Werfe, welche jeit dem erjten vorchrijtlichen Jahrhundert ar 
auf jeinen Namen gejchrieben wurden, cirfa jechszig an Der Ri 
Zahl, als Studien der Angehörigen jeiner Schule, von denen 
der Neuplatonifer Samblich in jeiner Lebensbefchreibung Des 
Pythagoras ausdrüclich bemerkt, es fer als ein fchünes Zeichen 
von Anhänglichkeit zu betrachten, daß die |päteren Pythagoreer 
ohne Anjpruch auf eigenen Ruhm ihre Entdedungen und Schriften 
dem Stifter ihrer Schule beigelegt hätten. Freilich Toll da 
Vothagoras auf einmal Dinge behauptet haben, welche erit von 
Vlato, Ariftoteles oder den Stoifern ausgejprochen wurden, 
aber das nahm man mit der größten Gemüthsruhe Hin. 

Auch von Yefop ift faum eine der Kabeln in ihrer 
ursprünglichen Gejtalt erhalten: überall treten uns darin Er: 
weiterungen und Zufäge mannigfachiter Art entgegen, was nicht 


zu verwundern, wenn man vernimmt, daß unfere heutigen Aefop- 
Beitfragen. W. 3. IV. 60. 61. 2 (471) 
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Sammlungen fänitlich auf die im vierzehnten Sahrhundert erfolgte 
Bearbeitung des Byzantiners Marimus Planudes zurücgehen. 

Dann ift unecht von Empedofles das Gedicht über die 
Kugel und das Meifte von Anafreon, das fpäterer, ja zu 
großem Theil ganz Später Zeit angehört und Höchiteng als 
Bearbeitung und Nachahmung echter Lieder zu Anafreon in 
Beziehung fteht; aber es ift bezeichnend, daß in Diejer von 
Konitantinos Kephalas im zehnten Jahrhundert veranjtalteten 
Sammlung gerade die font von antifen Autoren citirten DBei- 
ipiele anafreontifcher Boefte jämtlich fehlen. 

Die griechiichen Dramen Hatten, jo lange fie noch im 
dDionyfiichen „Wettfampf aufgeführt wurden, im ganzen weniger 
unter Berfälichung zu leiden, obwohl der Gedanke des Nedners 
Lyfurgos, von Staats wegen ein Exemplar der drei Tragifer 
herzustellen und die Aufführung einer der Tragddien fünftig 
von deiien Benugung abhängig zu machen, das bisherige Ein- 
dringen von allerlei Verderbniffen vorausjebt. Auch hat die von 
Dr. Deri eingeführte, in vielen Fällen, 3. B. in der Andromache 
de8 Kuripides nicht abzumweifende Nejponfionstheorie zur 
Entdedung der offenfundigften Snterpolationen geführt. Nament- 
(ih) werden gerne ähnlich FElingende Stellen aus anderen 
Stüden der nämlichen oder auch anderer Dichter eingejchoben: 
fie verrathen fi) gewöhnlich dadurch, daß fie doch nicht recht 
in den Zufammenhang pafjen, auch dadurch, daß fie etwas ab- 
geändert find. Sntereffant ift, wie Deri diefe Interpolationen 
erklärt: e3 find nicht jolche von Schaufpielern, die fich mit der 
faden Verwäflerung, welche jolche Erjagjtücke meist fundgeben, 
mr jelbit gejchadet hätten, jondern von Handfchriftenverfäufern, 
die ven Ruhm, volljtändigere Exemplare zu befigen, beanspruchen 
und Dadurch ihre Ausgaben preiswirrdiger machen wollten. Doch 
trifft auch hier die Hauptichuld die Spätere Zeit. Sämtliche 


unter dem Namen des Thespis gehenden Fragmente find er- 
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dichtet: Hatte doch nach Diogenes Laerting noch der berühmte 
Schüler des Ariftoteles, Heraflives Vontikus, ganze Tragödien, 
die er jelber angefertigt, mit dem Namen des Thespis aus- 
gejtattet in Umlauf gejeßt. Doch der Betrüger erhielt feine ver- 
diente Strafe, indem er dur) einen anderen noch überliftet wurde. 
Ein gewiffer Dionyfios Metathemenos gab ein Stüd PBarthe- 
nopäos al8 jophoffeiih Heraus, und der gleiche Heraflides 
glaubte es ihm. Unter den euripideiihen Stüden ift das 
Sstagment der Danae entjchieden zu ftreichen, \ote auch der ganze 
Nheius, welcher einen untergeordneten Genius verräth. 

Dazu fommen noch fünf Briefe des Euripides au 
den König Archelaos, an Sophofles und an Kephifophon, deren 
Echtheit ichon im Altertum durch einen gewifjen Apollonides 
in einer mindeftens acht Bücher umfaffenden Schrift „über er- 
(ogene Gejchichte” energisch angegriffen worden ift. Derfelbe 
unterwarf eine Brieffammlung des Aratos der gleichen Genjur 
und bezeichnete als Tällcher einen Sabirius oder Nabirius 
Pollio. In der That enthalten jene Briefe eine wahre Blumen: 
fee von Abfurditäten und Gedankenleere. Namentlich Fünnen 
fi) die Briefe an Archelaos nicht oft genug in dem Gedanken 
ergehen, wie jchön es jfei, wenn ein Fürft jo wirdigen 
und achtbaren Männern, wie er, Euripides, einer jei, Wohl: 
thaten erweile; ja es heißt darin jogar, wenn Archelaos einmal 
vom Thron geftiirzt werde, jo werde ihm eines jedenfalls ver: 
bleiben, nämlich die Erinnerung an das erwiejene Gute. Der 
e8 erzählt Euripides dem König, wie der Vater ziveier pelläijcher 
Singlinge, deren Befreiung jener von ihm erwirft, überall die 
Athener gepriejen Habe, daß fie jo treffliche Bürger hätten, wie 
ihn, den: Euripides nämlih! Dazu tft die Sprade ein ab- 
ichenliches Griechisch, geipreizt, dunkel, unmindig, die Verbindung 
der Gedanken unlogisch, kurz in allem zeigt fic) daS Direkte 
Gegentheil von der wohlbefannten Nedeflüffigkeit des Euripides. 
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Veberhaupt jteht die gefamte griechiiche Brieflitteratur 
auf bedenklich Ichwachen Füßen. Galt e8 doch bei den Sophijten 
und Nedekünftlern als willfommene Stilübung, Neden oder 
Briefe im Namen eines großen Bhilojophen, Feldherrn, Staat3- 
mannes u. j. w. ihre Schüler niederfchreiben zu. lafjen und 
zwar mit der ftehenden Einführung: „was würde N. I. unter 
diefen oder jenen Umftänden jprechen over gejprochen haben?“ 
Einen Wiederhall diefer Uebungen finden wir noch in Den 
Heroiden des Dvid, wenn 3. DB. diefer jelbft der Venelope einen 
Liebesbrief an den in der Ferne weilenden Dpdyjjeus in Die 
Teder diktirt. Kein Wunder, wenn die Kritik Dieje Litteratur- 

Y gattung Jcharf aufs Korn genommen hat. 
Eine Mufterleiftung auf diefem Gebiet find Richard 
Bentleys Unterjuchungen über die Echtheit der Briefe des 
VBhalaris, gejchrieben gegen einen gläubigen Herausgeber der: 
jelben, Charles Boyle, in den neunziger Jahren des jiebzehnten 
Sahrhunderts. Dieje Briefe, Deren Echtheit jchon von Vhotius und 
unter den Neueren von Menagius, Angelus Bolitianus und 
Lilins Gyraldus angezweifelt worden, geben jich als eine Brivat- 
forrejpondenz des um 560 v. Chr. lebenden Tyrannen Bhalaris 
von Agrigent auf Sizilien aus, find aber, iwie aus einer Menge 
hiftorischer Schniber erfichtlich, erft in der nachhriftlichen Zeit, 
etiva im vierten oder fünften Sahrhundert, angefertigt worden. So 
wird z.B. von Bhalaris die Bewohnerjchaft der Stadt Vhintia er- 
wähnt, welche erjt zweihundertfünfzig Sahre nach ihm gegründet 
wordenift, ähnlich die Stadt Aläfa, die erit Hundertvierzig Sahrenac) 
Phalaris gebaut wırrde. In einem Briefe verichenkt ferner Bhalaris 
an feinen Arzt, der eine große Kur au ihm- gemacht, zehn Baar 
theriffeiicher Gefäße, d. h. jolcher Bafen, die nach einem Töpfer 
Iherifles von Korinth benannt find, welcher Hundertzwanzig Sabre 
jpäter als PBhalaris [ebte. Weiter erjcheinen Zanfle und Mefjfana 
al3 zwei gleichzeitige, jelbftändige Städte, während in Wirklichkeit 
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| Mefjana erit an Stelle des zerftürten Zanfle gegründet ward An 
it 


und zwar in der Zeit des Kerres, aljo wieder viel Tpäter als 1: 
Phalaris. Dann werden Bürger von Tauromenium erwähnt, 
während dieje früher Narier hießen und erit hHundertjechzig Sabre 
nach Bhalaris den Namen Tauromeniten annahmen. Auch wird 
jtetS nach attischem Gelde gerechnet, obgleich auf Sizilien, wo 
diefe Briefe geschrieben jein wollen, ein ganz anderer Miünzfuß 
in Gebrauch war. Aehnlich fteht es mit der Sprache, die nicht 
Doris), jondern wiederum attisch ift und fich Dabei einer Menge 
von Nedewendungen bedient, die nachweislich erft von jpäteren 
Autoren zum erjtenmal in Umlauf gejegt wurden. Kurz, es 
Herrjcht nicht der mindeite Zweifel mehr, daß wir es hier mit 
einer großartigen jophiitiichen Falihung zu thun haben, deren 
Urjprung erst etwa taufend Jahre nach Whalaris’ Zeit fällt, und 
die fich zu allem, was bis dahin über Phalaris überliefert 
worden, in bewußte Oppofition jet. 

Das Gleiche ift von den Briefen des Themiftofles und 
de8 Sofrates und feiner Schüler Kenophon, Ariitipp, 
Simon, Bhädrus u. S. w. zu jagen. So heißt e8 in zweien 
diejer Briefe (Ver. 13 u. 25), Phädrus habe den Sofrates über: 
febt, während nach Athenäus Plato den Fehler gegen die Chrono: 
[ogie begangen hat, daß er den Khäpdrus in dem gleichnamigen 
Dialog fih mit Sokrates unterreden laffe, obgleich diejer un- 
fehlbar vor den Tagen diefes Vhilofophen geftorben fein müffe. 
Sn einem anderen Brief, der noch bei Lebzeiten des Sofrates 
gejchrieben fein will, Lefen wir, daß die Anflagerede gegen 
Sofrates von einem gewiffen Volyfrates verfaßt jei; bei jo: 
frates jedoch und Diogenes Laertius vernimmt man deutlich, 
daß jene Schrift einfach eine Jopgiftiiche Brunfrede war, welche 
nach Sofrates’ Tode verfaßt wurde, da darin die Mauern des 


Konon erwähnt waren, ein Ereigniß, welches jechs volle Jahre 1 

jpäter fällt. Dper es wird an einer anderen Stelle eine Doppel- init, 
"6 ein 
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heirath des Sofrates mit Myrto und Kanthippe angenommen, 
während wir aus Plutarch wifjen, daß Panaetios hinfänglich Die 
auf eine unterfchobene Schrift des Ariftoteles zurüdgehende Mei- 
nung widerlegte, daß Sokrates zivei Frauen gehabt: weder 
Plato noch Kenophon noch Ariftophanes haben die Wiyrto je 
erwähnt. Dazu fommen noch viele andere jpradjliche und fach: 
liche Abjonderlichkeiten, welche ebenfalls Bentley aufgedecdt hat. 

Kicht minder find gefälicht Die Briefe des Anadharfis, 
des Pythagoras und feiner Schule, des Blaton, Sjofrates, 
Demosthenes, Aeijchines und Diogenes von Sinope. 

Unedht ijt ferner die Schrift des Herodot über Homer, 
das lebte Buch des Thufydides, mehreres von Kenophon, 
wie der Agelilaus, die Apologie des Sokrates, die Schriften 
über den Staat der Athener und Lafedämonier, über die Ein: 
fünfte und der Schluß der Kyropädie. Dann von dem Sophiften 
Gorgias die LZobreden auf Helena und PBalamedes, mehrere 
NKeden von Alfıdamas, Antiphon, Lylias, Sokrates, 
DemofthenesS. 

Auch die philojophische Litteratur tft vielfach durch unter: 
geichobene Schriften alterirt worden. Ein Werf des Pythago: 
reer3 Dfellog3 von Lufanien, der um 500 v. Chr. Lebte, 
handelt über die Natur des Weltall3, aber in attischer Sprache, 
während Dfellos dorisch gejchrieben haben müßte. Auch ift der 
Ssnhalt ungeordnet: beginnend mit einer jtark wiederholten Aus- 
einanderjebung über die Ewigfeit des Weltalls Ichließt das Kleine 
Schriften mit ganz gut gemeinten, aber trivialen Vorjchriften 
über die Ehe plößlic)h ab. Das Ganze jeßt vielmehr ein Studium 
der platonifchen Schriften (namentlih der Nepublift) voraus. 
Ebenjo it die Schrift des Timäus (um 400) über Die 
Seele der Welt und Natur zweifelhaft, fowie die des Archytas 
über die Natur des Weltall, ferner ein Werk des Atomiften 
Demofritos von Abdera, betitelt „Bhyfiiches und Miyftiiches“. 
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Dann mehrere Dialoge der jogenannten unvollfommenen © o- 
fratifer, des Xejchines und Kebes, und ziemlich viele Stücke 
von PBlato, von defjen vierunddreißig erhaltenen Dialogen nicht 
weniger al3 elf den Stempel der Unechtheit an fich tragen, 
ganz abgejehen von jieben bereits in der Ueberlieferung als un: 
echt bezeichneten Stüden. 

Bon den Werfen des Hippofrates (460— 372), deren im 
ganzen fiebenzig aufgezählt werden, fünnen nur ganz wenige 
als authentisch bezeichnet werden, und auch diefe wurden größten- 
theil8 Durch Spätere Ueberarbeitung verfälicht. ES Fam Dies 
daher, weil mehrere medizinische Schriftiteller denjelben Namen 
führten und ferner, weil die Btolemäer für Hippofratiihe Hand: 
ichriften bejonders hohe Breije zahlten: jo ging die Berfälichung 
Ihon von den nächjten Verwandten des Hippofrates aus. 

Weiter it daS aus jehs Büchern beitehende altronomifche 
Gedicht Arrorelsouerıza, das unter dem Namen des um 263 
v. Chr. lebenden Manethon geht, erit etwa im fünften Sabhr- 
hundert n. Chr. ‚verfaßt, während die venjelben Namen tragende 
Schrift über die Könige der Aegypter eine Stilübung des be- 
rüchtigten Fälfchers Annius von Biterbo ijt. 

Unter den Hijtorifern erjcheint Berojus von Chaldäa 
al3 Hauptichriftiteller des dritten Sahrhunderts dv. Chr., aber 
jein fünf Bücher ftarfes Werk über die Antiquitäten Hat den 
Ihon genannten Humaniften Annius von Viterbo zum Berfafler. 
Mit Kallijthenes, dem zeitgenöffischen Gejchichtsichreiber der 
TFeldzüge Alexander: des Großen, wird ein gewöhnlich feudo- 
fallifthenes genannter Autor identifizivrt, Ddejien Gejchichte 
Aleranders de8 Großen erit etwa im zweiten Sahrhundert 
n. Chr. verfaßt fein Fann und von romantiichmüyftiichen Aus: 
Ihweifungen wimmelt. Eine lateinische Bearbeitung Diejes 
Merfes durch Sulins Balerius ift noch Jpäter anzıleßen, umd 


die des Archipresbhters Leo, die Grundlage der mittelalterlichen 
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franzöfiichen und Deutichen Mleranderromane, fällt gar exit 
ins zehnte Sahrhundert. Darnach joll Alerander der Sohn 
eines Ägyptifchen Königs Nectanabus gewejen jein, der, als 
Aftrolog in Macedonien ich aufhaltend, mit Ofympias ein Ber: 
hältnig gehabt, und dergleichen mehr. Bon Diodor ferner 
wurden 1639 einige Briefe in italienischer Sprache heraus- 
gegeben, ohne daß fich deren Echtheit hätte nachweilen Laffen. 
Auch unter den Werfen des Blutarch befinden fic) mehrere 
verdächtige Schriften, theils Biographien, theils jolche philojo- 
phijch-moralischen Inhalts. Ferner ift die acht Bücher haltende 
Geographie des Btolomäus aus dem dritten Jahrhundert n. Chr., 
welche lange Zeiten hindurch als allgemeines Handbuc) der Geogra- 
phie diente, jtarf mit Iufäßen verjehen worden, und von dem geo- 
graphiichen Leitfaden des Agathemeros ift das zweite Bud) eine 
verivorrene Wiederholung des erjten und von einem andern Berfajfer. 
Bei Ariftoteles erregt jchon der Umftand Verdacht, daß 

die erhaltenen griechischen und arabischen Berzeichniffe feiner 
Schriften nicht miteinander übereinstimmen; des näheren erfcheitten 
unecht Die Werfe über die Winde, über Die Welt, über den Himmel, 
das zehnte Buch der Thiergefchichte, die Bhyfiognomif, die Schriften 
über die Vflanzen, über die Sarben, die Ahetorif an Alerander, 
die Defonomit und eine Anzahl Briefe; dazu fommen noch 
mehrere nur in lateimijcher oder arabijcher Sprache überlieferte 
Bücher, von denen fich die meiften als untergeichoben heraus: 
geftellt Haben, wie dag Secretum Secretorum, die fünigliche 
Vhyfioguomie, der Lapidarius, die myftiishe Whilojophie der 
Aegypter. Die Fäallhung ariftoteliicher Schriften begann jchon 
frühzeitig. Ammonius erzählt in jeinem Kommentar zu Ariftoteles’ 
Kategorien wörtlid: „Es wird berichtet, daß Vtolomäus Phi: 
ladelphus Sich jehr für die Schriften des Ariftoteles interejjtrte 
und jogar Geld gab Denen, die ihm Bücher des Philofophen 
brachten: daher jegten Manche, um jich Geld zu erwerben, den 
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Namen des MWhilofophen als Titel auf die Schriften } 
Anderer.” 
Ehbenjo fteht e8 um mehrere Schriften des Euflid und 


Archimedes. 

Auch Theophrafts Hauptwerk über die Charaktere be: 
lien wir nur in einem Auszug und in jpäterer Bearbeitung. 
serner find von dem fabelhaften Hermes Trismegiftos, der 
1500 v. Chr. gelebt Haben joll, noch mehrere apofryphe Schriften 
vorhanden, deren Abfafjungszeit jedoch ins zweite und Dritte 
Sahrhundert n. Chr. fällt, theils aftrologischen, theils alchemi- 
itiichen Inhalts; jo eine Abhandfung über den Stein der Weifen, 
über den Saft der PVflanzen u. Ddgl., fümtli) von Neupla: 
tonifern herrührend. 

Danı werden von den achtzig Schriften des Lucian fünf 
undzwanzig als unecht oder zweifelhaft betrachtet, jorwie manches 
von Galen. Im Hirtenroman des Longus haben alle Aus: 
gaben vor 1810. im jechsten Kapitel des erjten Buches eine 
Lüde, die plößlich in der Ausgabe Eouriers nach einer Sloren: 
tiner Handjchrift ausgefüllt erjcheint: aber die betreffende Stelle 
diejer Handfchrift wurde von Courier umnfeferlich gemacht, fo 
daß man ihn nicht Eontrolliven Ffann. Endlich wird das meift 
aus Euripides gezogene Drama „Der leidende Chriftus” Ffälch- 
ih dem Gregorios von Nazianz im vierten Jahrhundert 
n. Chr. zugejchrieben. 

Bon der römischen Litteratur ift zunächft alles, was fich 
auf die ältere römische Geschichte bezieht, verdächtig. So er: 
wies Jich der im Sabre 181 v. Chr. zu Nom gemachte Fund 
von angeblic”) auf den König Numa zuricdgehenden Schriften, 
Die, wie von Living berichtet wird, troß der vierhundertneungig 


Sahre noch ganz friich ausjahen — man wollte fie in einem qui 

Iteinernen SKaften gefunden haben — als eine unverjchämte ini 

Fälfchung, da fie eine Entwicelung der Bhilofophie des Pytha- Ri 
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govas enthielten, der erjt anderthalb Zahrhunderte nad) Nırma 
gelebt hat. Gejchrieben waren noch dazır .dieje Stücde, deren 
Zahl von Plinius, Livins und Plutarch verjchieven angegeben 
wird, auf ägyptiichem Bapyrus, der erit lange nah Numa zur 
fitterarijchen Verwendung fam. Man kann fich denten, wozu 
allem da der alte König Numa hat herhalten müffen. Aber ob 
nicht am Ende der Subalt diefer Dinge doch noch erträglicher 
war, als das, was der oder die von Anollo und allen Diufen 
verlaffene M. dv. Aicheradten in dem auf Weihnachten 1885 
fertiggebrachten und mit biederen Anmerkungen ausgejtatteten 
Noman „Numa” der Welt glaubte darbieten zu dürfen? Und 
warum jollte denn nicht, nachdem der ägyptiiche Hippogryph 
zur Genüge abgeritten worden, e8 einmal mit dem Altetrusfischen 
und Urrömifchen probirt werden? Der Himmel bewahre Die 
Altertdumswilfenichaft vor jolchen Freunden! 

Auch die Behauptung des Hitorifers Lieinins Macer, er 
habe fich zu jeinem Gejchichtswerf der auf Linnen gejchriebenen Auf- 
zeichnungen bedient, hat wenig Wahrfcheinfichkeit, va Urkunden von 
lolchem Stoff den galliichen Brand faum überdauert haben werden. 

Bon Blautus betrachtete Jchon VBarro nur einundzwanzig 
Komödien als echt, die, welche wir noch bejigen; al8 wahr: 
Icheinlich echt neunzehn, die übrigen (jechzig bi8 neunzig) als 
unecht: unter Den leßteren befanden fich viele ältere Stüde, 
welche Blautus überarbeitet hatte. Bon den Bacchides, deren 
erste Scenen verloren gegangen jind, enthalten ältere Ausgaben 
eine von Antonio Beccadelli aus Balerımo verfaßte Ergänzung, 
während die legte Scene de3 Poenulus in doppelter Yafung 
vorliegt, von denen nur eine von Plautus jelbit herrühren Fann. 
Eine im vierten Afte des Amphitruo vorhandene Liücde Hat 
Hermolaus Barbarıs im fünfzehnten Jahrhundert ausgefüllt. 
Solde Ergänzungen aus neuerer Zeit findet man auc im 


Pjeudolus, im Mercator und in der Aulularia. Meurfius wollte 
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die faljhen Einfäße der Ießteren in einem alten Coder 
gefunden haben, weshalb Niebuhr an ihr höheres Alter glaubte; 
aber e3 Hat fich herausgeftellt, daß Meurfius damit die im 
Jahre 1500 gedrudte Ausgabe des Baptifta Pius meinte, nad) 
dem befannten Sprachgebrauch jener Zeit, wonach vetus codex 
einfach ein altes Buch heißt. ine diejer Scenen rührt von 
Codrus Urceus her. 

Aehnlich verhält es fih mit Terenz’ Andria. 

Bon Ennius’ Annalen giebt e3 viele gefälfchte Citate, welche 
im Sabre 1595 dur Merula eingefchmuggelt wurden. Die 
dem älteren Sato zugejchriebene Sentenzenfammtlung, Disticha 
Catonis genannt, jtammt aus der lebten Zeit der römischen 
Litteratur; jelbit feine Schrift über den Landbau hat eine 
modernijirende Weberarbeitung erfahren. 

Dazu kommen verjchtedene apofryphe Neden aus alter 
Beit, jo eine des älteren Scipio Afrifanıs, eines Zeitgenofjen 
des Cato, gegen den Bolfstribunen Naevius, welche aber jchon 
von Gicero angezweifelt wurde, eine andere de3 Sempronius 
Grachus, weitere, die erjt nach dem Tode der betreffenden 
Kedner von Anderen aus dem Gedächtnig niedergefchrieben wurden. 

Unter den ciceronischen Schriften befindet fich eine au: 
führliche Rhetorik, wegen ihrer Widmung rhetorica ad Herennium 
genannt, welche man wegen der großen Aehnlichkeit, die zwijchen 
ihr und dem Werk Ciceros über die Auffindung des rednerischen 
Stoffs herricht, Schon im Alterthum dem großen Nedner beilegen 
zu müfjen glaubte: aber die DBerjchtedenheit in vielen Hautpt- 
punkten it noch größer, als die Aehnlichkeit, und zudem citirt 
Duintilian die Schrift unter‘ dem Kamen eine8 gewiljen Cor: 
nificiug, welcher der fullanischen Zeit angehörte. Außerdem 
find einige Neden auszufcheiden, darunter die Gtreitreden 
zwilchen Cicero und Salluft, welche immerhin jchon aus der 
eriten Kaijerzeit zu jtammen jcheinen, da fie von Yutintiltan 
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erwähnt werden. Unter den Briefen ift das in Deutjchland 
aufgefindene, von Cratander herausgegebene zweite Buch der 
Briefe an Brutus deshalb ftarf angezweifelt und von Drelli 
geradezu dem Fünfzehnten Jahrhundert beigelegt worden, weil 
e3 fich bisher in feiner Handjchrift Hat wieder auffinden lafjen. 
Die nur aus Citaten befannte Troftichrift, welche Cicero 
beim Tode feiner Tochter Tullia verfaßte, erichten plößlich voll: 
tändig in Köln im Jahre 1583 mit dem Titel: „ein eben erit 
aufgefundenes und zum erjtenmal edirtes Buch“ : aber der Ber: 
faifer war Sigonius; ferner wurde in Bonn im Sahre 1811 ein 
viertes Buch de natura deorum durch einen gewifjen Seraphinus 
herausgegeben, den nachmaligen Superintendenten Eludius in 
Hildesheim, welcher 1835 ftarb. Sa noch im Jahre 1853 ver- 
öffentlichte Serrucci in Modena neue Fragmente aus Giceros 
Schrift über das Fatum, die er in einem PBaltmpjejt gefunden 
haber wollte, aber NRitichl wies fofort die Falldung nad). 
Ein anderes verlorenes Werf Ciceros de gloria, dag Petrarca 
noch gefannt haben will, joll von Vhilelphus und Alcyonius im 
fünfzehnten Jahrhundert benugt und dann verbrannt worden fein. 
Zwei grammatisch:rhetoriiche Schriften, die unter Ciceros Namen 
gehen, Synonyma und Differentiae sermonum genannt, hängen 
mit Cicero nur infofern zufammen, als deffen Werfe den Stoff 
dazıı geliefert haben. Dagegen ift ganz apofıyph ein Lehr: 
gedicht Orpheus oder über den fleißigen Jüngling, welches Cicero 
für jeinen in Athen ftudirenden Sohn gedichtet haben joll. 
Kicht von Cäfar rühren her der Schluß der Beichreibung 
des galliihen Kriegs (Buch 8) und die Schilderungen des 
alerandrinischen, jpanifchen und afrikanischen Feldzugs: dabei 
it der Unterfchied des Stil der beiden lebten im Vergleich zu 
den erjten jo groß, daß nicht einmal der nämliche Berfaffer für 
alle dieje pjeudocäfariichen Schriften angenommen werden Fann. 
Die beiden erjten, welche Cäfars Schreibweife näher fommen, 
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geben fich in der Worrede zum achten Buch des gallischen 
Krieges ganz deutlich als nichteäfarisch zu erfennen. 

Bon den jalluftijchen Werken find außer der Schimpf: 
vede gegen Cicero noch zwei Briefe an den alten Cäfar über 
die politiichen Zuftände der damaligen Zeit untergejchoben; fte 
ahmen wohl den Stil des Salluft nad), jftammen aber aus Der 
Ipäteren Kaijerzeit. 

Der angufteiihen Zeit wollten die elf Fragmente der 
offiziellen Staatszeitung (der Acta diurna populi Romani) an: 
gehören, welche Bighius im Jahre 1615 in Jeinen Annalen 
(IH. p. 373) veröffentlichte, der Fund war nicht wenig geeignet, 
Sedermanns Aufmerflamkeit auf fich zu ziehen, da in diejem 
älteften Sntelligenzblatt der Welt höchit intereffante Dinge über 
Geburts: und Todesfälle, Heirathen, Chejcheidungen u. j. w. 
zu lejen waren. Doch eriwiefen jich dieje Stücde durch die Bank 
al3 ein ohne Erfolg durch Dodwell und Lieberfühn vertheidigtes 
Machwerf des fünfzehnten Sahrhumderts. Ein Broduft Der 
nämlichen Zeit ift das von Bedrot 1532 herausgegebene Schriftchen 
über den Stammbaum de Augujtus (de progenie Augusti 
Caesaris). 

Bergils Freund Aemilius Macer hat zu einem in Hera: 
metern abgefaßten Gedicht über die Heilkräfte der Pflanzen feinen 
Kamen leihen müfjen; doch hat dies einen Arzt Odo zum Ber- 
fafler und Stammt aus der Ffarolingifchen Zeit. Ueber Bergil 
jelbft find im Mittelalter die abentenerlichjten Nachrichten in Umlauf 
gejegt worden, indem man ihn mit einer müfteriöfen Gejftalt 
der lebten römischen Zeiten, dem jogenannten Zauberer Virgilius 
verwechjelte. Dies zeigt fi) am auffallendften bei der von Donat 
verfaßten Biographie des Bergil, wo zwilchen älteren Hund: 
Ichriften, wie einer vortrefflichen Berner aus dem neunten Jahr» 
hundert, und Den jüngeren eine grumpdfäßliche Berjchiedenheit 
bejteht. Die Eleineren Gedichte, welche außer Bucolica, Georgica 

(483) 


4 


Ic 106 spy0o (ur —urIVg Tem MAUS Iran 


REHHHRRHRERRERHEITRNRTRREIERTIIEERRREIe 


30 


und Aeneis noch unter VBergil3 Namen gehen, fallen theil® noch 
in die augufteifche Zeit, theils gehören fie, wie die Elegien auf 
Mäcenas, dem erften Jahrhundert n. Chr., mehrere erjt den 
allerlegten Bertoden der römischen Litteratur an. 

Bon Vergils unglüklichem Freunde Cornelius Gallus, 
dem nämlichen, welcher in Beders Antiquitätenroman die Haupt: 
volle jpielt, wußte man, die Notiz bei Vergil abgerechnet, bis 
zum Sahre 1590 nichts weiter: da erjchienen auf einmal unter 
einem Namen fünfzig Diftiha auf Lycoris, von Aldus Ma- 
nutins edit, Darin befanden fich mehrere Fünftlich berechnete 
Lüden, e3 fehlten alle größeren Verderbnifje, und Die Ueber- 
einftimmung mit befannten Stellen aus Vergil, Horaz, Tibull 
und Ovid überjchritt das erlaubte Maß. Mit ein paar eben- 
falls auf den Namen des Gallus gejchriebenen Epigrammen 
verhielt es fich ähnlich, wie auch mit einigen anderen von Kaspar 
Barth, einem notorischen Fälfcher, zum erjtenmal veröffentlichten 
Gedichten der lateinischen Anthologie. 

Tibulls Elegien wurden um ein ganzes Buch erweitert: 
denn das dritte Buch hat einen gewilfen Lygdamus zum Berfaffer. 

Unter Dvids Herviden finden fich drei zuerjt in Bicenza 
1480 unter dem Namen des Sabinus edirte Briefe, welche den 
Staliener Angelus Quirinus Sabinus aus der zweiten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts zum DVerfaffer haben; ferner find 
umecht die. Elegie über die Nuß und mehrere dem Mittelalter 
angehörige Gedichte über die Nachtigall, die Läufe, den Floh, 
dag alte Weib und die Obrendeilfunde. lnderes wurde der 
Namensgleichheit halber dem Dvidius Nafo zugefchrieben, während 
e3 den unter Starl dem Großen lebenden Dichter Najo (Modoin) 
betrifft. 

Unter dem Namen des unter Auguftug und Tiberius 
lebenden Hiltorifers Seneitella wurden 1510 in Wien zwei 
Bücher über die Obrigfeiten und Wriefterämter der Nömer: 
(434) 
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veröffentlicht, deren Verfaffer der im Jahre 1452 verjtorbene 
Kanonifus Andreas Fioccht war, dem es nichts verfchlug, unter 
den altrömtschen PBrieftern auch Bilchöfe und Erzbifchöfe figuriren 
zu lajlen. 

Das angeblih von Apicius, einem HZeitgenofjen des 
Tiberius, verfaßte Kochbuch ift, wie eine darin vorfommende Hin- 
weifung auf den Sailer Heliogabal zeigt, erjt im dritten Jahr: 
hundert n. Chr. verfaßt. | 

Die Fabeln des WBhadrus wurden im fünfzehnten Sahr: 
Hundert von Werotti in erweiterter Geftalt herausgegeben und 
zwar mit eigenen YJufägen, wie er jelbft zugab: wie weit jedoch 
diefelben gingen, ift deshalb jchwer feftzuftellen, weil die be: 
treffende Handjchrift im Sahre 1774 verbrannt ift. 

Unter die Schriften des Senefa gerieth ein aus vierzehn 
Stücfen beftehender inhaltslofer und unbedeutender Briefwechel 
zwijchen Senefa und dem Upojtel Paulus, den jedoch bereits 
Hieronymus und Auguftinug vorfanden. Ferner ericheint Senefa 
als VBerfaffer eines Werfes über die Formel des ehrbaren Lebens, 
das aber, wie die Widmung zeigt, vom Bilchof Martinus 
Dumienfis aus dem fechsten Sahrhundert herrührt. Auch das 
ihm zugefchriebene Buch über die Sitten muß, weil Sprücde 
aus chrijtlichen Schriftitellern enthaltend, jpäteren Urjprungs 
jein: darin findet fih 3. B. der Sab: eleemosyna non tam 
accipientibus quam dantibus prodest. Daß Die ZTragddie 
Detavia nicht ihm angehört, ergiebt fih zur Genüge daraus, 
daß Jie den Sturz des Nero erwähnt, welcher erjt drei Sahre 
nach Senefas Tod jtattfand. 

Dann find nicht wenige, im ganzen unbedeutende gram: 
matiiche Traftate aus den jpätejten Sahrhunderten mit den 
vornehmen Namen der beventenditen Grammatifer des erjten 
Jahrhunderts n. Chr. wie des Asfonius PVedianus, Probug, 
Cornutug und Asper geichmüdt. 
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Das Satirifon des VPetronius wurde 1693 durch. Nodot 
und 1800 durch Lallemand mit falfchen Zufäßen bereichert. 
Erfterer wollte in Belgrad einen vollftändigen Betron gefunden 
haben, wirde aber jofort von einer Neihe Gelehrter, Leibniz 
voran, glänzend des Betruges überwiejen. Auch anderswo 
ipufte der ganze Vetron. So reifte Einer, da er im einem 
Keifehandbuch gelefen, daß man in Bologna den ganzen Pe- 
troniug aufbewahre, extra dorthin, und man zeigte ihm auf feine 
Nachfrage Hin — den Kadaver des heiligen Betronius. Wurde 
doch in Paris von einem gewifjen Baudins jogar der Teufel 
darüber befragt, wo der ganze Vetron jtede. 

Unter dem Namen des Satirendichter8® Turnus, der unter 
Domitian lebte, veröffentlichte im fiebzehnten Sahrhundert Balzac 
angeblich au3 einer alten Hanpdjchrift ein Gedicht mit dem Titel: 
Indienatio in poetas Neronianorum temporum, Doch wurde 
dasjelbe noch bei Balzacs Lebzeiten unter dem Titel: „Fingirtes“ 
in die Ausgabe feiner Gedichte aufgenommen. Bon einem anderen 
Dichter jener Zeit, Namens Beitricinus Spurinna, wollte 
Kaspar Barth im fiebzehnten Jahrhundert in einer Merfeburger 
Handichrift vier Gedichte in horazischen Metren und mit Fünft- 
lichen LZiiden ausgeftattet aufgefunden haben, die noch im Jahre 
1840 von einem gewillen Art für echt gehalten wurden, obwohl 
fie bei ganz trivialem Inhalt noch mehrere metrijche Schniter 
zeigen. 

Das Handbuch der Heilfunde von Soranus Ephefius 
unter Trajan, von dem wir mehrere griechtich gejchriebene und 
in anderen ©eilte verfaßte Werke beiten, zeigt eine jolche Leere 
und Gejchmadlofigkeit, Daß es eher den finfenden Zeiten zuzu- 
weisen jein wird. 

Eine neuplatonische, jtarf mit chriftlichen Elementen ver- 
lebte Arbeit ift der Ichon von Laktanz gefaunte Asclepius des 
Apulejus, worin fi) Hermes Trismegiftus mit Asclepius 
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umterredet. Kine andere Schrift des Apulegus mit dem weiteren 
Kamen des Laecilius Minutianug über die Orthographie, 
welche eine Menge Citate verloren gegangener Autoren enthält, 
it, wie Madvig ‚nachgewielen, erjt in Der zweiten Hälfte des 
fünfzehnten SahrhundertS fabrizirt worden famt all ihrer Ge: 
fehriamteit. 

Die beiden angeblich aus dem zweiten Sahrhundert n. Chr 
ftammtenden Kommentare de8 Afron und VBorphyrion zu 
Horaz find vierhundert Sahre jünger. Unter dem Namen eines 
nextentdeckten Schriftftellers VBublius Viktor edirten die Ita: 
fiener im fünfzehnten Jahrhundert die aus dem Ende des vierten 
Sahrhunderts ftamntende, mit allerhand Zufägen aus anderen 
alten Schriften erweiterte topographiiche Schrift Curiosum urbis 
Romae. Noch Später ijt die anonyme Schrift Origo gentis 
Romanae anzujegen, in welcher ‚die ältejte Gefchichte der Stadt 
Nom von Saturnus bi auf NKomulus behandelt wird und zwar 
mit Beiziehung von vielen a la Tulgentius gefälichten Citaten 
aus Werten, die nie eriftirt, aus Scriftitellern, welche nie 
etwas gejchrieben haben. 

Ueberhaupt find in diejfen allerlegten Beiten der römtjchen 
Litteratur Shwindelhafte Erdichtungen etwas ganz Gewöhnlicheg, 
ich erinnere nur noch an die beiden Gejchichtfchreiber des 
trojanischen Kriegs, Dares aus PBhrygien und DicetyS aus 
Kreta, deren angeblih aus dem Griechischen überjette Werke 
zuerft im fünften Sahrhundert n. Chr. auftreten. Al Weber: 
jeber des Dares erjcheint fein Geringerer als Cornelius Nepos, 
welcher das Werk dem Salluft dedicirt, mit der Erklärung, er 
habe von diefem Buch das von Dares’ eigener Hand abgefaßte 
Driginal bei einem Aufenthalt in Athen gefunden und es Jofort 
wörtlich ing Lateinische übertragen, damit der unbefangene Lefer 
daraus fehen fönne, wen mehr Glauben zu Schenken fei, ob dem 
Dares als Zeitgenoffen und Mitfämpfer Hektor8 oder dem erft 
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viel fpäter febenden Homer. Dabei jchreibt diejer Cornelius 
Tepos ein prächtiges Bulgärlatein. Der Berfajjer, welcher 
hriftlichen Anfchauungen Huldigt, führt jeine Mittheilungen alle 
auf Autopfie zurüd: darnadh foll die Zahl der gefallenen 
Trojaner 676000, die der gefallenen Griechen 886 000 betragen 
haben. Ferner werden alle Berjonen mit fat photographiicher 
Treue bejchrieben: jo habe Helena zwifchen den Augenbrauen 
ein Schönheitsfledchen gehabt. SHidor glaubt fteif und feit an 
die Echtheit der Schrift, welche auf Balmblätter gejchrieben ge: 
wefen jei. Wehnlich will auch DietyS an der Seite des “DD- 
meneus vor Troja mitgefämpft und alles aus dem Munde von 
Augenzeugen vernommen-haben. In dem Vorwort heißt es noch 
weiter, Dietys habe feine Tagebücher mit phönizischen Buchjtaben 
auf Lindenbaft gefchrieben und bei jenem Tode verfügt, e8 jollten 
diefe Täfelchen in einem zinmernen Käftchen mit ihm begraben 
werden. Daraufhin feien diejelben über taujend Sahre in vefjen 
Grabe auf Kreta verborgen geblieben, und endlich habe im drei- 
zehnten Jahre der Regierung des Nero (aljo im Jahre 67) ein 
Erdbeben das Teljengrab gejprengt, das Kiftchen jei von Hirten 
entdect und ihrem Herrn Cupraris überbradht worden: diejer 
habe es dem römischen Brofonful der Infel Kreta, NRutilius 
Nufus, überliefert und diejfer hinwiederum dem Sailer, da man 
in den umverftändlichen Zeichen WMeittheiliingen verborgenen 
Wifjens erbliden zu müfjen glaubte. &8 war dann Nero, welcher 
herausbrachte, daß die Buchjtaben puntsche jeien. Sachveritändige 
Härten ihn über den Inhalt auf, worauf Nero verordnete, e3 
jolle das Ganze in griechifche Schrift umgejebt und der Efaijer- 
lichen griechijchen Bibliothek einverleibt werden. Das Motiv, 
daß apofryphe Schriften in Gräbern oder jonftigen geheimnif- 
vollen Berftecken gefunden worden jein wollen, ift gewöhnlich. 
Jedenfalls geht Eine derartige Fiktion, die ficherlich einer Fälfehung 


gleichfommt, wenn fie auch nicht al3 gemeiner Betrug zu definiren 
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ift, Doc) weit über das übliche Maß phantaftifcher Ausschmiücung 
hinaus, und Körting urtheilt zu milde, wenn er fie noch als 
eine erlaubte poetilche Freiheit gelten laffen will. Won einer 
dem lateinischen DictyS zu Grunde gelegten griechijchen Schrift 
ähnlichen Inhalts ijt bisher nicht entdecit worden, während ein 
griechifcher Dares von Xelian und PBtolemäus Chennus bei 
Vhotius citirt wird. 

Den Schluß mögen Die beiden grammatischen Fälfcher 
Zulgentius und Birgilins Maro bilden: von Dielen Hat 
jener eine Heraflea des Crispinus, ein Epos des Fabius Lu- 
eullus, einen Callimorphus, moralische Bücher des Antidamas 
und anderes Derartige erfunden; die Grammatif des Birgiling 
Mearo beiteht aus ähnlichen Schwindeleien, nur daß Die von 
U. Mat herausgegebene Form noch mehr Abenteuterlichkeiten ent- 
hält, als die zum Theil ziemlich alten Handjchriften, wie die erft 
vor furzem erjchtenene neue Ansgabe Hiümers ganz deutlich zeigt. 

Doch wäre unjere Betrachtung der pjeudvepigraphen Litteratur 
de3 Haffilchen AltertHums unvollftändig, wollten wir nicht aud) 
einen Dli auf das gleichzeitige Schriftentdum der hriftlihen 
Kirche werfen. 

Ueber die große Küce, welche zwischen ver Abfafjung unjerer 
Evangelien und der Heit Ehrifti liegt, Jucdht man ji) ge: 
wöhnlich dadurch Hinwegzuhelfen, dab man behauptet, Die 
Kirche, ja auch die hervorragenditen Vertreter derjelben würden 
unsere neuteftamentlichen Schriften ficherlich nicht mit folcher 
Einftinnmigfeit angenommen haben, wenn fie nicht von ihrem 
reellen Urfprung und ihrer Glaubwürdigkeit überzeugt gewejen 
wären. Aber die Fanonischen Schriften find in der erjten Heit 


gar nicht fo einftimmig als echt angenommen worden, wie ges ” | 
wöhnlich geglaubt und behauptet wird. Neben den bekannten ih 
Evangelien gab e8 längere Zeit noch andere, ja ftatt derjelben 
ganz andere, bedeutend verfchiedene. So hatten die Sudenchriften Yan 
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ein eigenes Evangelium, das jogenannte Hebräerevangelium ür 
einer von unseren Evangelien abweichenden Fallung, jowie ein 
ähnfich beichaffenes Wetrusevangelium. Die Gnojtiteer — in 
der erften Zeit noch nicht als Häretifer ausgejchieden — hatten 
wieder ganz eigenthümlich zuvechtgelegte Evangelien, indem fie 
die unferen und die der Audenchriften ihrerjeits al unmwahr 
verwwarfen. Bei Suftin findet man neben Matthäus und Lurfas 
noch ein drittes Evangelium, das von den fanonifchen abweicht. 
Papia3 Fannte nur einen Matthäus und einen Markus, aber 
Beide von den umferigen verjchieden. Die kirchliche Anerkennung 
der fanonifchen Evangelien beginnt erjt mit der zweiten Hälfte 
de3 zweiten Sahrhunderts. Die Offenbarung Sohannis wird 
jeit dem Ende des zweiten Jahrhunderts beitritten, und was 
die neuteftamentlichen Briefe anlangt, jo find diejelben noch im 
vierten Jahrhundert durchaus nicht allgemein adoptirt. Anderer: 
jeit3 bilden Bejtandtheile des nenteftamentlichen Kanons bis ins 
dritte und vierte Sahrhundert eine Neihe von Stüden, welche 
ipäter von der Kirche ausgefchieden wurden, wie der Hirte des 
Hermas, der Brief des Barnabas, eine Apofalypje des Betrus. 
Man muß alfo jagen, daß die neuteftamentlichen Schriften als 
Ganzes erft allmählich und Spät anerfannt worden find. Und 
da es fih Dabei um WBarteiinterefjen handelte, um den Beleg 
gewiljer Dogmen, von denen man nicht abgehen wollte, jo. war 
eine vorurtheilsfofe Unterjuchung auf die Echtheit hin ausge: 
Ihloffen. Man nahm unverfroren Hin, was mit den eigenen 
Ueberzeugungen übereinftimmte. 8 ift unter den damaligen 
Berhältniffen des Kampfes der Sekten untereinander nicht an- 
zunehmen, daß man fühl und fritifch die Gründe für oder gegen 
die Glaubwirdigfeit der Weberlieferung einer Schrift eriwogen 
hätte. Schließlich fiegte die Majorität der Fatholifchen Kirche. 

Ein Sude von Alerandria, Ariftobulog, hatte Schon im 
zweiten Sahrhundert vor Chr. eine Blumenlejfe griechijcher 
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Dichterjtellen veranftaltet, die für das Judentdum Partei ergreifen: 
diege Stellen waren alle gefälfcht. Noch Clemens (200 n. Chr.) 
und Eujebius (330) citiven denfelben, indem fie troß aller ihrer 
Gelehrjamfeit jteif und feit an die Echtheit diejer Schrift glauben: 
e3 verjchlägt ihnen nichts, daß da ein Orphens von Abrahanı, 
Miojes und den zehn Geboten gefprochen haben joll, fie Laffen 
e3 jich gefallen, daß Homer als Vertreter der Sabbathsheiligung 
auftritt! Die Sibylle weisjagt vom Mejfias, ferner verkündet 
fie, daß Nero feine Mutter tödten, daß unter Titus der Vefuv 
ausbrechen werde. Gegen diefe Betrügereien jtemmte fich Celfus, 
ward aber von Drigenes widerlegt, der das alles als wahr 
behauptete. Danı gab e3 eine Schrift Zorvafters, welche der: 
jelbe, nachdem er geftorben, über die Unterivelt verfaßt haben 
follte: Clemeng von Alerandrien ift ruhig von deren Echtheit 
überzeugt. 

Weiter wirrden die griechischen Ueberjegungen des alten 
Zejtaments von Chrijten gefälicht, indem fie Stellen chriftlichen 
Suhalts einjesten, die im hebrätjchen Driginal gar nicht zu 
finden find. Suftinus Martyr bedient fih mit der größten 
Unbefangenheit Jolcher Stellen: ihr Fehlen im Hebrätichen Fanıı 
er nicht ableugnen, jucht es aber dadurch zu erklären, daß er 
behauptet, die Juden felber hätten Diefe Bartien aus Den 
hebräischen Texten befeitigt, ja fte erhalten dafür von ihm eine 
derbe Zurechtweihung. 

Der gleiche Juftinus jtüßt fih in der Angelegenheit des 
Magier Simon, der in Rom als Gott verehrt worden fei, | 
auf eine Snichrift, die er im Rom mit eigenen Augen gejehen | '® 
haben will, fautend: Simoni deo sancto, dem „Simon, dem ft 
heiligen Gott”. Wenn diefelbe nur nicht im Sahre 1574 wieder wu 


aufgefunden worden wäre und zwar ganz an der gleichen Stelle, nM 
wo fie Zuftinus erblickt haben will, nämlich auf der Tiberinjel, inf 
jeßt im Stivcheri j ei 8 ein 
jegt im Kiccherifchen Weufeun, leider aber ganz anders gefaßt, Rh 
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nämlich: Semoni Sanco Deo Fidio, dem Semo Sancus,' dem 
Gott der Treue! Aber das Nämliche, wie Suftin, berichten noch 
ein Srenäus, ein Tertullian, ein Eufebius, um nur diefe Nota: 
bilitäten zu nennen! Unter jolchen Bedingungen fonnten Schon 
Fälichungen vorfommen. 

Bapias legt Chriftus die Worte in den Mund, im taufend: 
jährigen Neiche befämen die Srommen Weinftöde, jeder mit 
zehntaufend Neben, jede Nebe mit zehntanfend Zweigen, jeder 
Hweig mit zehntaujend Schößlingen, jeder Schoß mit zehntaufend 
Trauben und jede Traube mit zehntanfend Beeren ausgeftattet. 
Nicht genug: aus jeder Beere würden vierzig Flajchen Wein 
erzielt. Das jagt auch Srenäus. Und das joll nach diejen 
der Apoitel Sohannes direkt von Ehriftus gehört haben! 

Eufebius erwähnt einen Brief des edefjenischen Fürften 
AUbgar an Felus und eine Antwort Chrifti al8 ganz echt: in 
ver Iebteren wird bereit eine Stelle des Sohannisevangeliumg 
angeführt, noch dazıı mit dem findfichen Zujah: „es fteht über 
mich geichrieben”! 

Drigenes betrachtet Die jogenannten clementinischen e- 
fognitionen, Die angeblich dem erjten Jahrhundert angehörten, 
als echt, während fie faum zwanzig Sabre vor ihm verfaßt 
worden waren. Der Autor der Acta des Paulus und der 
Thecla giebt jeine Fälfchung jelber zu, troßdem wurde Dieje 
Schrift vom zweiten Jahrhundert an al8 echt angenommen. 
Die anfangs des jechsten Jahrhunderts angefertigten Schriften 
des Dionyfius Areopagita wurden ing erjte Sahrhundert zurüd- 
verjebt und als alte Werfe jchon im Sahre 532 auf einer 
Synode zu Beweilen vermwerthet. 

Koch heben wir die jogenannten pjeudoiftdorischen Defre: 
talien hervor, eine in der Mitte des neunten Jahrhunderts 
auftanchende Sammlung theil3 echter, theils gefälfchter päpit- 
licher Erxlaffe, welche beweiten jollen, daß die Kirche Hoch über 
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dem weltlichen Neiche ftehe, daß das PVerhältniß der Bifchöfe 
zum Bapjte das nämliche fei, wie das der Apoitel zu PBetrus, 
daß alle Klagen gegen Bijchöfe vor des Bapites unmittelbares 
Gericht gehörten, daß fein Klerifer, gefchweige denn ein Bifchof, 
vor ein weltliches Gericht gezogen werden dürfe, daß fein Laie 
gegen einen Stlerifer al3 Ankläger auftreten fünne und dergleichen 
mehr, was die abjolute Herrjchaft der Kirche zu unterjtüßen 
geeignet war. 

Wir Schließen unferen Bericht über Fälfchungen Firchlicher 
Litteratur, welcher noch vielfacher Ergänzung benöthigt, mit »er 
Hinwerlung auf einen Borfall der neueren Beit. Im fünf 
zehnten Jahrhundert wurde nämlich in Spanien eine Offenbarung 
de3 Heiligen Jakobus, vom Apoftel eigenhändig gejchrieben, aus: 
gegraben: doch war diejelbe unglücklicherweife in Neufpanisch ab: 
gefaßt. Wie fih da helfen? Der Herausgeber, Aldrete, juchte 
in feinen Varias Anteguidades fchließlih diefen Widerfpruch 
dadurch zu befeitigen, daß er diejes Neufpanifch aus der Seher- 
gabe des Anoftel3 erklärt, vermöge deren er vorausgewußt, 
wann jeine vergrabenen Schriften ang Tageslicht gelangen 
würden: infolge Davon habe er fich derjenigen Sprache bedient, 
von der er im Geiste vorausgejehen, daß fie dann in Spanien 
geiprochen werden würde. 


Auch die neueren Litteraturen haben ähnliche Erfchernungen 
aufzuweilen. Um nur Weniges anzuführen, jo wurde Tichtes 
Kritif aller Offenbarung, zuerft anonym erichienen, überall als 
eine Arbeit Kants betrachtet. Unter den Schriften Hegels 
befindet ich ein Werk von Schelling und eim anderes von 
3. dv. Meyer. Cine kurz nad) dem Tode Karls I. verbreitete 
Schrift, das fünigliche Bid, airav Baoıkızn betitelt, hielt man 
zuerft für ein nachgelafjenes Werk des Hingerichteten Königs: 
Milton widerlegte diefe Annahme, aber noch lange Jahre hin: 
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durch glaubte man daran. Unter dem Namen des Nicodemus 
Srijchlin wurde nac) defjen Tod ein Gedicht, der große Chriftoffel, 
- verbreitet, das His in die neuefte Zeit für echt gehalten ward; 
erst Strauß hat in feinem Leben Seju gezeigt, daß Friichlin 
dasjelbe nicht gedichtet, Jondern nur überarbeitet und veröffent: 
licht hat. Gefäljcht find ferner die Denfwiürdigfeiten der Her: 
zogin Dorothea Sibylla von Brieg, dann Die vom Grafen 
Hunolitein edirten Briefe der Marie Antoinette und jchließlich 
ift in dem Briefwechjel Goethes mit einem Kinde allerlei auf 
Rechnung diejes Kindes, geheißen Bettina von Arnim, zu Schreiben. 


Ebenfalls als eine Fälfchung, wenn vielleicht auch nur als 
eine mildere Art derjelben, find die Aenderungen zu betrachten, 
welche Jic) die Herausgeber nachgelafjener Werfe oder von 
Schriften früherer Zeit gegenüber dem Text ihrer Urheber er: 
laubten. Daß die Thätigfeit folcher jchon im Alterthum auf- 
tretender und da meist dem Grammatiferftand angehöriger 
Necenfores, wie fie fi nannten, eine ziemlich) ausgedehnte 
war, zeigt Die große Zahl von Unterfchriften, welche in den 
wichtigften Handichriften der bedeutendften antifen Autoren je- 
weilen am Schluße des Textes angebracht find und den Lejer 
ausprücdlich verjichern, daß die vorliegende Faflung Werk eines 
bejtimmten, hier mit Namen genannten Mannes fei, welcher die 
Schrift verbefjert und forrigirt Habe. Ego... . emendavi, 
correxi, distinxi pflegt es in Diefen Unterjchriften zu heißen. 
sa, wenn es ji) bei Diejen Berbefjerungen nur um die 
Entfernung von Schreibfehlern gehandelt hätte, von denen be- 
fanntlich jelbjt die beiten umd ältejten Manuffripte nicht frei 
find, jo Hätte dies nichts weiter auf fich: aber wir haben Die 
ticherjten Beweije dafiir, daß jene Necenforen bei ihrer Arbeit 
mit der allergrößten Willfüv verfahren find, indem fie nicht nur 
einzelne Ausdrüde ohne jedwelchen Grund durch Erfindungen 

(494) 


EBERLE HET SEHR LENRFE FF m 


SÜNGRENROpHRENONMEREn. en nn rg UHERERRSRHRHESESEENEEE en Ka vr ee sehe 


41 

ihres eigenen Kopfes erjegten, jondern ganze Berje wegließen, 
porgefundene Lücfen ruhig ergänzten und jogar den Autor felbit, 
wenn er ihnen irgendwo zu wenig zu jagen fchien, durch Tihne 
Zuthaten erweiterten. Ein Äprechendes Beifpiel Hierfür bieten 
Plautus und Terenz: bei Beiden wird die Weberlieferung 
Durch zwei große voneinander gewaltig abweichende Handichriften- 
Hajjen repräfentirt, von denen Die eine laut Unterichrift von 
einem gewiljen Calliopius erjtellt wurde, während Die andere 
jeweilen nur in einem Eremplar erhalten ift, das aber dafür 
an Alter alle übrigen um mehr als em halbes Sahrtaijend 
überragt. Eine Bergleichung beider Stlafjen ergiebt einerfeits 
deren linvereinbarfeit, andererjeits erwetit jich) der Durch jene zwei 
älteren Handichriften überlieferte Text als der entjchieden beiiere 
und urjprünglichere, welcher dem plautinischen und terenzischen 
Driginal bei weiten näher kommt, als der andere, welcher jahr: 
hundertelang auch in den Druden fait oder ganz allein geherricht 
hat. Gegenüber diefer Eimficht ift es um jo wmißlicher, daß wir 
für bejtimmte größere Bartien der genannten Komödiendichter 
(bei Blautus für ganze neun Stüde) gleichwohl genöthigt find, 
uns einzig und allein an die schlechtere Nedaftion zu halten, 
einfach deshalb, weil die bejjere nur in fragmentarifcher Ge- 
ftalt auf uns gefommen ijt. Aber felbit, wo ung Ddiejer bejiere 
Text no zu Gebote jteht, fehlt noch viel, daß wir uns auf 
denjelben unbedingt verlaflen fünnten: denn eine Anzahl Stellen 
daraus werden von anderen, dieje älteften Handichriften au 
Alter noch übertreffenden Schriftitellern in einer wieder ver- 
Ichiedenen Fafjung citirt und zwar oft jo, daß Diejer der Vor: 
zug vor jeder anderen gebührt. Die gleiche Beobachtung fanıı 
man auch bei anderen Autoren machen und zwar griechtichen 
fowohl, wie römtschen, fo.daß wir jchlieglich, einige Ausnahme: 
fülle abgerechnet, zu dem Geftändniffe genöthigt find, daß Die 
unjerer Zeit geretteten Trümmer der antifen Litteratur wohl 
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in großen und ganzen die Erzeugnifje jener Geifter :wieder- 
geben, in vielen Einzelheiten jedoch nur in der Gejtalt, wie fie für 
die lateinische -Litteratur etwa das vierte nacdhehriitliche Sahr- 
hundert, für die griechische gar erft die Byzantinerzeit jich zu- 
rechtgelegt hat. Denn daß auch die griechiiche Litteratur von 
dergleichen Bearbeitungen nicht verjchont geblieben ijt, das zeigen, 
um nur ein Beihpiel anzuführen, die unter dem Namen der 
Diasfenalten befannten Homerkritifer der Bifiitratidenzeit, denen 
wir die zahlloien Einfchiebjel zu verdanten haben, mitteljt deren 
die ursprünglich für jich gedichteten und einzeln vorgetragenen 
Sliag: und Ddpffeelieder zu zwei großen, nunmehr leidlich zu- 
jammenhängenden Cpenganzen aneinander gejchmiedet worden 
ind. Wie wichtig unter diefen Umständen für ung Die Auf- 
findung alter Bapyrusrollen ift, jelbjt wenn fie nıtr bereits 
jonft befannte Schriftwerfe bieten, liegt auf der. Hand. 

Man kann fic) da höchiteng mit dem Gedanken tröjten, 
daß dergleichen Willkirtichkeiten vedaftioneller Thätigfeit Doch nur 
in jolchen Zeiten möglich) waren, wo man die jeßt fejtgeitellten 
und überall anerfannten Gejebe philologischer Kritit entweder 
noch nicht in ihrem ganzen Umfange fannte oder in ihrer An- 
wendung nicht methodisch genug verfuhr. Aber wie, wenn uns 
auch aus verhältnigmäßig noch nicht weit Hinter ung liegender 
Bett ein ähnlicher Fall entgegentritt, daß fich der Herausgeber 
der Werfe eines Freundes die eigenmächtigften Abänderungen 
daran gejtatten zu dürfen glaubte? ES ift das große DVerdienft 
des als Licerofritifer befannten Whilologen Karl Halm, dies 
an der vojliichen Ausgabe der Gedichte Hölty3 ganz unwider: 
prechlich nachgewiejen zu Haben und zwar an der Hand der 
höftyichen Driginalien jelbft, welche fich in dem für die Münchener 
Bibliothek erworbenen Nachlaf Bofjens ebenfalls noch vorfan: 
den. Halm Hat dies in einer eigenen, im Jahre 1869 bei 
Brockhaus in Leipzig erjchienenen Ausgabe der Höltyjchen Ge- 
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dichte unbarmherzig aufgededt. Die voffilchen Aenderungen 
erjcheinen da in ganz eritaunlichen Dimenfionen, und, was das 
Hedenklichjte ift, fie erweifen fich jo ziemlich in der Mehrzahl 
der Fälle als eigentliche Berballhornungen in de3 Wortes 
ihlimmfter Bedeutung, jo daß durch diefe Enthüllung Bofjens 
Dichterruhfm nicht wenig verloren hat. So forrigirt Boß Die 
Worte: „an des Kocytus Strand” duch: „am Schwarzen Feuer: 
Irand”; „und festen fi auf Immergrin“ wird verdorben 
durch: „und febten fich auf zartes Grün“; von einem Unglüd- 
lichen fingt Hölty: „Schlid am Geltade auf und ab umd 
weinte große Thränen”; daraus macht Boß: „Und ging am 
Ufer auf und ab und weinte ftille Thränen”. Doc das und 
Hehntiches, was fich auf jeder Seite mehrmals wiederholt, tft 
noch nicht® gegen jene Stellen, an denen Voß gleich mehrere 
DVerje, ja ganze Strophen neu gefchmiedet hat. Bei der Schilderung 
einer Schönen Jingt Hölty: 

Der ganze Wuchs war Ebenmaß, 

Das Aug’ voll Himmelsbläue, 

Die Wang: — ein Chor von Scherzen jaß 

Darauf in bunter Reihe. 

Der Mund, der taufend Luft verhieß, 

War jonder alle Mängel, 

Und wenn fie jang, jo Flang’s jo jüß, 

AS jäng’ ein Heil’ger Engel. 

Davon hieß Boß die zwei lebten geilen gnädig Stehen, Das 

Uebrige erhielt folgende Geftalt: 

Shr Wuchs, voll Reiz und Majeität, 

War gleich der Ichlanfen Maie; 

Die Wange junger Nojen Aöth', 

Shr Auge Himmelsdläne. 

Der Mund ein blühend Paradies, 

War jonder alle Mängel. 

Diefe wenigen, nır aufs Gerathewohl herausgegriffenen 


Beilpiele mögen genügen, um zur zeigen, wie unverantwortlic 
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fich Bo feinem Freunde und der Litteratur gegenüber benommen 
hat: lagen ihm doch nicht Ihwache von Apoll und allen Deujen 
verlaffene Neimereien vor, fondern geniale Schöpfungen eines 
hochbegabten Dichters, der, troßdem er jchon mit 27 Sahren 
ftarb, ihn jelber an Bedeutung weit überragt hat. Um jo auf: 
richtiger haben wir- den Mianen jenes Gelehrten zu danfen, der 
durch die erite Veröffentlichung der Driginalichriften Höltys den 
ichon lange anerkannten Werth feiner Dichtung nun in vollitem 
Slanze eritrahlen ließ. Dem gegenüber flingt e8 wie eine 
Ironie, wenn Voß während feines Heidelberger Aufenthalts 
das Damals die ganze Welt entzücende Liederbuch von Klentens 
Brentano (des Kuaben Wunderhorn) „einen zujfammengefchaufelten 
Wuft von muthwilliger Berfälfhung” zu nennen gewagt hat. 
Daß Folcherlei Dinge, wie die gejchilderten, weil Doc) im 
Grunde gegen Die unveräußerlichen Gejege der Wahrheit ver- 
jtoßend, unmöglich zugelaffen werden Dürfen, it denn auch Der 
jebigen, mit möglichiter Umfiht und Genauigkeit, mandmal 
ogar Uebergenanigfeit arbeitenden Heit zum Bewußtjein ge- 
fonmen. Heutzutage würde fein Geometer beim Nachzeichnen 
eines von Anderen an Ort und Stelle entworfenen VBlans fich 
beliebige Zufäge und jonftige Aenderungen gejtatten, wenn er 
nicht auf dem Blate felbit Ntahjichau gehalten hätte. “Früher 
Dachte man auch hierüber viel freier. AlS Guillet im Sabre 
1675 jem Wert Athenes ancienne et nouvelle hHerausgab, 
verjah er e3 mit einem Plan, den er von den feit 1658 in 
Athen angejiedelten Kapuzinern bezogen hatte. Dergleicht man 
num die jehr fleißige und verdienftliche Arbeit der Kapıziner, 
die uns noch in mehreren Exemplaren erhalten ift, in ihrer 
ursprünglichen Geitalt mit den, was Guillet daraus gemacht 
hat, jo erblidt man jofort bei Ddiefem eigenthümlich geformte 


Runen — jo Die Nefte eines halbfreisfürmigen Theaters — 
an Orten, wo folche nie beftanden haben; einem von den 
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Kapızinern in die Nähe des Thefenstempels Hingezeichneten 'eit 
re .... BR . 36 
Gebüich) gab er die Geitalt eines Löwen, weil man ihm 
| berichtet Hatte, daß in jener Gegend ein fteinener Löwe 
| gei 


aufgejtellt jei. Und Diefe Abänderungen traf er ruhig von 
Bari aus: denn Griechenland hat er nie gejehen, und wenn 
er den Ssnhalt jenes Buches als das Nefultat der perfönlichen 
Erlebnifje feines Bruders ausgiebt, fo ift Dies lediglich Dichte: 
riihe Einfletdung. Derartige Willfirlichkeiten, eigenmächtige 
HZuthaten u. |. w. üben namentlich bei jolchen topographiichen 
ragen, die fich auf Haffiichen Boden bewegen, einen gefähr- 
lichen Einfluß: gerade weil man ficher weiß, daß noch vor 
wenigen „Jahrhunderten die Nefte des Alterthpums in weit 
größerer Ausdehnung und Bollftändigfeit vorhanden waren, 
wird jede aus jenen Zeiten ftammende Schilderung, jede Zeic): 
nung, jeder Blan als eine werthvolle Bereicherung unferer Kennt: 
niffe oft nur zu vofch willfommen geheißen. 

Die gleiche Beobachtung fanıı man bei den früheren Bubli: 
fationen über Bompeji und Herculaneum machen: ja, jelbit noch g 
das grundlegende Wert von Stuart und Kevett über die Denf: Hr 
mäler von Athen, deffen Herftellung über fünfzig. Sahre in An: 
Ipruch nahm (1762—1816), hat fich in Schlecht erhaltenen Bar: 
tien der Barthenonffulpturen willfürliche Ergänzungen erlaubt, 
wie die Vergleichung mit anderweitigen gleichzeitigen Abbildungen 
deutlich zeigt. ‚PB 

Eine befondere Berücfichtigung verdient noch die NAubrif # 
der Snfchriften. Hier haben Die Namen eines Annius von 
Viterbo, Inghirami, Sacobillus, PBetrus Ligorius, Byrrhus, | 
Deco, Boggius, Guilelmus, Merula, WBomponius Laetız, Pi 
Rejendins, Roffi, Thamyris, Yourmont und aus neuefter Beit u 
Bittafis für jeden Injchriftenfreund einen ommmöfen lang. Bon 
dieien hatte bejonders der Lebtgenannte, lange Sahre Konjervator ini! 


der Alterthümer von Athen, zu Anfang der ftebziger Jahre ge: ein 
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ftorben, der auch in der Erfindung von Provenienzangaben 
bewandert war, das Gejchid, jolche (natürlich jeither verfchollene) 
Sufchriften zu entdeden, in denen, außer Unlejerlichem over 
Sleichgültigem, gerade nır der Name einer Baulichkeit erhalten 
war, deren Lage man gern wüßte umd die nun nach) Bittafis’ 
triumphirenden Mittheilungen mit abjoluter Sicherheit an den 
Fundort der betreffenden Monumente verlegt werden fonnte. 

Sufchriftenfälichungen kamen Ichon im AWUlterthum vor. 
Rurcian erzählt von einem Schwindler Alexander, er habe auf 
feine eigene Berjon bezügliche Snfchriften am Bontus anfertigen, 
vergraben und jubelnd auffinden lafjen; es ijt der nämliche, der 
fich nuch auf die Kunst verftand, erbrochene Schriften, Tejtamente 
und dergleichen wieder mit intakten Siegeln zu verjehen, indem 
er fi dazu eines Negativg bediente, das er zuvor in Wachs 
oder Maftir regelrecht abgeformt hatte. 

Bei der Unterfuchjung der Echtheit einer Sufchrift find ver- 
ichiedene Möglichkeiten in Erwägung zu ziehen: erjtens, entweder 
it die Sufchrift gefälfht, aber das Monument jelbjt echt; 
zweitens, oder Das Monument ift untergefchoben, aber. die Sn: 
Schrift echt, hat jedoch früher anderswo gejtanden; drittens, oder 
Denkmal und Snichrift find gefäljchtz viertens, oder beide find 
antif, aber auf ein echtes Denkmal ijt eine andersiwoher ge- 
nommene echte Sujchrift übertragen, die urfprünglich nicht hierher 
gehörte. 

Der Natur der Sade gemäß Jind fleinere- und einfachere 
Snichriften der Fälfhung Leichter unterworfen, ebenjo eher 
jolche auf Stein ald auf Bronze (obwohl der jchwere Verluft 
von Bronzeimjchriften, deren allein beim Brande Noms unter 
Kero dreitaujfend Stüd zu Grunde gingen, zu einem großartigen 
Erfah herausfordern mußte), weil bier die Nachbildung der 
aerugo nobilis oder Batina noch befondere Objorge in Anjpruch 


nimmt: immerhin findet fich auch die leßtere Sorte, namentlich 
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bei Münzen noch Häufig genug vertreten. Sch hebe nur die 
numismatiihde Sammlung von Hofratb Wilhelm Beder in 
Offenbach hervor, die anfangs der vierziger Jahre jo viel von 
ich reden machte. 

Eine Entjcheidung ift jedoch erft dann möglich, wenn das 
Material genau unterfucht ift, ferner die äußere Form des 
Monuments, auf dem die Sufchrift fteht, der Stil der etwa 
beigefügten bildfichen Darftellungen, der Schrifteharafter, Die 
Sprache und der Inhalt. 

Die Beitimmung de3 Material hat natürlich) vorauszu- 
gehen: Steinarten, welche von den Alten notorisch nicht oder 
mit anderer Zubereitung bearbeitet worden find, erjchüttern das 
Bertrauen in die Echtheit am ftärkiten. Desgleichen, wenn das 
Ganze den Anblid einer frijchen Arbeit gewährt. Aber e3 fonımt 
auch vor, daß, wie bei den Berliner Schleuderfugeln (glandes), 
das Material alt und nur die Schrift neueren Ursprungs ift. 
Doc jpielt da3 Material bei der Echtheitsfrage im ganzen Die 
gleiche bedeutende Nolle, wie bei der Forihung nach dem ur: 
prünglichen Aufftellungsort des Monuments:. Ichon hatte es 
ic) uns aus verjchiedenen anderen Gründen mit Sicherheit ergeben, 
daß Die einst in der Krypta der Kivche zu Amfoldingen aufgeitellten 
und jest im Thunerfchloß befindlichen römifchen Snjchriften nach 
Aventicum gehörten, Doc ftand immer noch Die Behauptung 
Mommfens im Wege, daß fie aus Stochornftein geschnitten 
feien, aber eine fachmännische Unterfuchhung „Hat nun erwielen, 
daß der Stoff vielmehr aus jogenannten Neocomien oder Sura- 
marmor befteht, welcher gerade in Aventicum mit Vorliebe ver: 
wendet wurde. . 

Db die Inschrift eingemeißelt oder nırr eingefragt oder auf: 
gemalt jei, muß ebenfalls in Betracht gezogen werden: Die beiden 
fegteren Arten, Graffiti und Dipinti genannt, welche in Bompejt 


und Herenlaneum in fo reicher Zahl ang Licht gefördert wurden, 
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geben meift nur momentane Herzensergüffe wieder, während 
Aenkerungen bleibender Natur regelrecht eingravirt werden.. &3 
mußte daher nicht wenig auffallen, alS in den jechziger Sahren 
in dem leden Nenningen bei Bonn beim Bloßlegen einer 
römischen Billa an deren Wänden große, feierliche Snfchriften au > 
gemalt zu Tage traten, pie fie jonft nur in Stein gehauen vor: 
fommen. Der einmal gewecte Argwohn forjchte weiter, und Die 
Fälfchung war bald in allen Theilen entlarvt. Fand man Dod) 
noch eine Stelle, wo die Farbe Hübjch in einen neuen fich Durd) 
die Mauer ziehenden Ni eingedrungen war. 

Yicht weniger ficher ift ein auf die äußere Form antiker 
Monumente bafirter Schluß, da Ddiejelbe für gewifle Klafjen, 
wie Grabiteine und Altäre, die am meiften auftreten, einen 
typischen oder nur Schwach variirenden Charakter an fich trägt. 

Eben)o genau find Schrift, Interpunftion, Orthographie 
und Abkürzungen nach gewifjen Regeln firirt, von denen in 
alter Zeit nur dann abgegangen wird, wenn es jich um eine 
jüngere Nejtauration eines urfprünglich weit älteren Monumntents 
Handelt, wie 3. B. bei der Duillinsfänle oder columna rostrata, 
welche, 260 v. Chr. errichtet, in ihrer gegenwärtigen Geftalt 
aus der Zeit des Katjers Claudius ftammt. Auch die Sujchrift: 
lex parieti faciendo zu PButeoli gehört zwar in das Sahr 105 
v. Ehr., wurde aber erjt in der Kaijerzeit eingehauen. 

Dagegen können plebejiiche Sprachformen oder bloße Schreib: 
verjehen, jelbjt wenn fte fih in der Umftellung von ganzen 
Zeilen äußern, nicht al8 Grund zur VBerdächtigung gelten, da 
fie auf unbezweifelt echten Urkunden Häufig genug erjcheinen: 
man Darf eben nicht vergefjen, daß die Sprödigfeit des Materials 
einer nachträglichen Korrektur feiteng der meift ganz ungebildeten 
Steinmeßen nicht befonders günftig war. 

smmerhin finden fich auch Berbefjerungen, durch Weg: 


meißelung und nöthigenfalls Erjegung des falich eingravirten 
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Buchjtabens oder Wortes oder Sabes hervorgebradht. Doc) ift 
davon noch eine andere Anwendung diefer Prozedur zu unter: 
Iheiden, welche nicht den Wortlaut richtig herftellen, jondern 
einfach ändern will, alfo einer Fälfchung gleichjieht. Lyfias 
Ipricht in feiner Nede gegen Agoratos von einer den Mord des 
Vhrynichos verherrlichenden Denkjäule, auf der Agoratos feinen 
Kamen jpäter habe Hinzumeißeln Laffen, ohne daß ihn Die 
Sache etwas angegangen jei. So verfügte der Senat öfters, 
es jollten die Namen verhaßter Kaifer auf den urjprünglich zu 
ihren Ehren errichteten Denfmälern ausgetilgt werden: Dies 
geichah bei Caligula, Nero, Domitian, Commodus, Geta, Cara- 
calla, Wlerander Severus, Helivogabalus, Galerius, Mariımian 
und Sultan, freilich nicht immer -in fonfequenter Durchführung 
wie aus vielen ganz intaft gebliebenen Inichriften Domitians 
erfichtlih. ES war dies eine Art Nemefis dafür, daß jene 
Sailer fo oft auf herrliche Sötterleiber ihre eigerien nichtsfagenden 
Schädel aufgepflanzt haben. Hatten fich dann die Zeitumjtände 
geändert, jo Stellte man den ausradirten Namen wieder her: 
dies fieht man 3. B. auf einem bei Tunis gefundenen Meilen: 
ftein, dev aus der Regierung des Marimian Stammt. Weitere 
Henderungen find durch die Löblichiten Abfichten eingegeben, wie 
bei jenen attischen Urkunden, auf denen jeither bezahlte Schulden 
al3 abgetragene gelöjcht worden find. 

Etwas Aehnliches fann man auf dem jüngft in Heddernheim 
bei Frankfurt entdecdten Gigantenmonument beobachten, welches 
einer gewilfen Gottheit geweiht war: hier ijt die urjprüngliche 
Snöchrift abgefrabt und durch eine neue erjeßt, freilich mit der 
ausdrücklichen Bemerkung, daß e3 fich da um eine Erneuerung 
oder Ausbefferung gehandelt habe. CS Liegt da jomit Feine 
eigentliche Fälfchung vor, das heißt die Abficht, dem überlieferten 
Thatbeftand eine mit der gejchichtlichen Wahrheit nicht über: 
einftimmende, ganz andere Geftalt zu geben, jondern nur eine 

Beitfragen. R. 3. IV. 60. 61. 4 (503) 
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Materialbenubung, wie auf dem Gebiet der Handichriften in 
den fogenannten Balimpfeften. tg 

Sadhlicde Fehler auf Snichriften ind wohl der ficherite 
Beweis für deren Unechtheit, und Doch trifft es fi, daß aud 
jolcherlei nur auf ein Steinmegverjehen hinausläuft. Sp wird 
auf Tafel 55 der Akten der Arvalbrüderichaft vom Kaifer 
Sordianus berichtet, ev habe die tribunteriche Gewalt bejefjen 
und jei dreimal Konful gewejen: TRIB. POT. COS. III. Aber 
er hat das Konsulat nur zweintal bekleidet. Die Schwierigfeit 
wird gehoben, wenn man Die Zahl III vor COS feßt, d. H. auf 
die Tribunenwürde bezieht, aljo einen Schreibfehler des Gtein- 
Ichneiders annimmt. 

Sinden Jich von Infchriften feine Driginalien mehr vor, 
jondern jind ung Diefelben nur Durch Handichriften befannt,. wie 
die Stüre des Einfiedler: Eoder aus dem neunten bis zehnten 
Sahrhundert, die ältefte Sufchriftenfamntung, die wir. befißen, 
oder gar nur Durch Drude, jo tit von vornherein Der Yweifel 
an. deren Echtheit oder Authenticität nahegelegt, ja geradezu 
geboten. Kein Wunder, daß man da manchmal auch zu weit 
ging, wie Gori und Waffe, welche einige der Scipionengrab- 
ichriften, die früher nur in Kopien vorlagen, verdächtigten, 
während man fpäter die Originale wieder auffand. 

Dft bejchränft jich, das Verdächtige Darauf, daß der Alb: 
Ichreiber einige Worte der jonit echten Snichrift willfürlich ge: 
ändert hat, namentlih, daß Jonjt nicht Häufig vorkommende 
Abfürzungen in falfcher Auflöfung wienergegeben wurden. Go 
it in eier jolchen des Fontrollivenden Driginals verluftig 
gegangenen Sufchrift bei Meuratori p. 2016 ver zwar jelteie, 
aber doch nicht unbekannte, aus dem Griechiichen bezogene 
Briejtertitel Dendrophori (HZiveigträger) vom Herausgeber ohne 
viel Umftände in Ligniferi (Holzträger) latinifirt worden. 

Die größte Zahl gefälfchter Suichriften bezieht fich auf 
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Provinzialverhältniffe, indem gewiffe Landftädte damit ihr hohes 
Alter over ihre Gründung durch hervorragende Verfönlichkeiten des 
Mythus oder der Gejchichte beweifen wollten. Die Nenaiffance- 
periode liefert hierzit das bedeutendfte Kontingent. Als Motiv liegt 
eine Fleinbürgerliche Wichtigthuerei zu Grunde, der wir autd) Die 
Eritellung der berüchtigten Julia-Alpinıla-Infchrift von Aventifum 
zu verdanken Haben, derer Sprache allein fchon auf neıtere 
Sahrhunderte Hinweift. 

Wenn fi auch auf dem Gebiete der Kunft und nod) 
mehr dem des Kunfthandiwerfs ähnliche Erfcheinungen nach: 
weijen lafjen, jo fan Dies nicht befremden, ja dag Gegentheil 
wäre geradezu ıumnatürlich. Belege dafür bietet auch hier be- 
veit3 Die alte Zeit. Bhadrus beruft fich im Prolog zum fünften 
Buch jener Fabeln zu feiner Nechtfertigung, daß er feine eignen 
Brodufte äjopische nenne, geradezu auf die Sitte der Künftler 
feiner (der augufteifchen) Heit, ganz nee Marmorwerfe auf den 
Kamen des Vrariteles zu jchreiben, um daducch ihren Arbeiten 
mehr Werth zu verichaffen. Die Zeit, der wir die Auffindung 
der hervorragendften Sfulpturwerfe des Alterthums verdanken, 
it die nämliche, welche zugleich deren MWiederherftellung itber: 
nahm: it ja nur ein ganz Kleiner Bruchtheil der überlieferten 
dlaftiihen Schöpfungen im unbefchädigtenm Yuftande auf Die 
Nachwelt gefommen. Die Ergänzung Derjelben num bot den 
Kiünftlern des Cinguecento und des jechzehnten Sahrhunderts 
Die allerbefte Gelegenheit, mit den Metitern ver antiken Blaftif 
direft in die Schranken zu treten: galt e3 Doch als größter 
Nuhm, die Keftauration eines Torjos jo virtuos im Geifte des 
itberlieferten FragmentS auszuführen, daß eine Scheidung 
zwischen antifer und moderner Arbeit nicht mehr möglich jchten. 
Und in der That zeigen die meilten Ergänzungen eine erjtaunliche 
Bollendung; ja es fam jogar der Fall vor, daß man einer 


Reftaurirung vor dem nachträglich aufgefundenen Original den 
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Vorzug gab, wie die beim berühmten Farnefiichen Herkules 
geichah, deffen Beine Guglielmo della Porta für Bapft Baul III. 
io vortrefflich ergänzt hatte, daß, als binterher die echten Beine 
aufgefunden wurden, Michelangelo jelber rieth, die von Porta 
gearbeiteten nicht abzunehmen, weil diefe vor jenen den Vorzug 
verdienten. Nechnet man dazır, daß mit dem immer mächtiger er: 
wachenden Kumnftfinn auch die Nachfrage nach Kopien antiker Meifter: 
werfe ftetS zunahn, jo mußte daraus fchließlich eine jo innige Ver- 
trautheit mit dev Technik der Alten erwachlen, daß eine Trennung 
zwilchen antifen und modernen Erzeugnijien immer fchiwerer 
ward. So ijt e8 ein offenes Geheimniß, daß eine große Zahl 
der umfere heutigen Mufeen zierenden angeblich alten Kaijer- 
büften der Nenaiffanceperiode ihre Entftehung verdankt. Eine 
fichere Entjcheivung unterliegt da freilich den größten Schwierig: 
feiten, da ein Sonst äußerft werthoolles Kriterium zur Schlichtung 
folcher Streitfragen, bejtehend in der Feititellung des Materials, 
welches für das betreffende Kunftiwerf verwendet worden, gerade 
hier nicht wenig von feiner DBeweiskraft eingebüßt hat: weiß 
man doh, daß viele Kunftprodufte des Cinquecento aus un: 
feugbar echt antifem Stoffe erftelt worden find. Unter diejen 
Umständen muß man e8 um jo freudiger begrüßen, wenn e8 
der Umficht und fcharfiinnigen Kombination eines gewiegten 
Kunftkenners gelungen 1ft, eine in diefes Gebiet einjchlagende 
Frage zu einer ebenjo überraschenden wie überzeugenden Yöfung 
zu bringen. Sm der Tribuna der Uffizien zu Florenz, mitten 
unter den wichtigiten Sticken der mediceifchen Sammlung und 
dadurch ebenfalls al8 Hauptwerk charakterifirt, befindet fich die 
berühmte Statue des Mefferjchleifers, von den Stalienern Aguzza 
coltello, Arrotino oder Rotatore, von den Franzojen Espion 
oder Remouleur genannt. &$ ift eine Fnieende Figur von aus: 
geprochen barbariichem Typus, welche, durch irgend etwas im 
Schleifen eines Mefjers geftört, den Kopf emporhält und mit 
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geipannter Aufmerffamfeit in die Ferne laufcht, entichloflen, im 
nächjten Augenblik aufzujpringen. Mean erblicte darin jenen 
Sfythen, der von Apollo den Auftrag erhielt, dem befiegten 
Mariyas die Haut abzuziehen, und war daher zu der Annahme 
genöthigt, die Statue nicht als ein für fich beftehendes Stüd, 
fondern als Bruchtheil einer größeren Gruppe zur betrachten, an 
der mindeitens noch Apollo und der am Baum Hangende 
Mariyas theimahmen.. Daß man es mit einer Antife zu 
thun babe, bezweifelte man jo wenig, daß man das Werk fogar 
einer beftimmten Kunftjchule, der pergamenischen, zumies, ähnlich 
wie den fterbenden Gallier in der Fapitoliniishen Sammlung 
und die Gruppe de3 Galliers, der jein Weib getödtet, in der 
Billa LZudovifi, welche beiden Stücde ähnlich wie der Mefjer- 
ichleifer einen ausgeprägten Nafjentypus zur Schau tragen. 
Anders fühlte freilich Safob Burkhardt, der wegen ‚verjchiedener 
Eigenthümlichkeiten in der Technik an eine moderne Schöpfung 
dachte, in diefer Anficht vorläufig allein ftehend, bis vor dreizehn 
Sahren der Dichter und Kunfthiftorifer Gottfried Stinfel den 
vollgültigen Beweis erbrachte, daß fein anderer al$ Michelangelo 
oder einer aus jeiner Schule unter Anleitung des Meifters dei 
Notatore auf Beitellung des Großherzogs Kosmus von Medici 
angefertigt hat, und zwar zur Erinnerung an einen mit der im 
Sahre 1555 erfolgten Eroberung der Stadt Siena verknüpften 
Vorfall, wonach ein Gärtner, der eine Beiprechung von vor- 
nehmen Sienenfern Delaufcht, dem Großherzog davon Kenntnif 
gab. E3 it Kinfels Verdienit, diejes ganz deutliche HYeuanif 
des Soahim von Sandrart, welcher ftebenzig Jahre nach dent erjten 
Auftreten der Statue jeine Funftgefchichtlichen Notizen niederfchrieb, 
wieder aufgefunden und nad) feinen hohen Werthe gewürdigt zu 
haben. Dabei wollen wir gar nicht rechnen, daß die fünftlerifche 
Auffaffung und die Technik, namentlich wie fte in ver Behandlung 
des Gewandes auftritt, die größte Aehnlichkeit mit den Werfen 
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Michelangelos aufweilt und daß auch die Marmorart nur zu der 
neueren Zeit paffen will. Angejichts Ddiejer. Schönen Entdedung 
ist es wahrjcheinfich genug, daß fih ähnliche Fälle des öftern 
wiederholt haben werden. 

Fälfhungen von antifen Kunftgegenftänden, wie jie 
die Ausbildung der modernen Technik jo jehr begünftigt, find 
in Grunde genommen ımjchuldig, jolange die Originale noc) 
vorhanden jind und fobald es ftich Dabei nicht um die Her: 
ftellung eines ganz neuen Typus Handelt, Ddefjen Auftreten 
unjere Kenntniß vom Alterihum nach irgend einer Seite hin zu 
ergänzen beabfichtigt. Denn vergleichen Fält faktifch unter die 
nämliche Kategorie wie Kopien überhaupt; ja fie tragen, wie 
Dieje, am meiften dazır bei, das Interefje für die antife Form: 
gewandtheit zu wecen und überhaupt den Schönheitsiinn aus: 
zubilden, jowie der andere fjegensreiche Bortheil Darin liegt, 
daß Dadurc) das Auge der Kritif in wünjchenswerther Weife 
geichärtt und jo beim Urtheilen viel mehr Borficht und Umficht 
geübt wird. Solche gefälichte Gegenftände: Lampen, Bafen, 
Miinzen umd vergleichen varjtellend, werden gegenwärtig in 
Athen und Nom mafjenhaft verfauft, und zwar ift es bezeichnend, 
daß fie nicht dort felber produzirt, jondern aus der Fremde 
und zwar vorzugsweile aus „Sialien und Frankreich importirt 
werden. Das deutiche Kunftgewerbe hat in den Teßten Jahren 
ih auch auf diefem Gebiet bethätigt, wozu nicht wenig die 
namentlich infolge der Schliemannichen Entdedungen aufge 
tauchte Antifomanie beigetragen hat. Auch in Aegypten veriteht 
man Sich trefflih auf Diefe Technik: nach unjere8 Berner 
Kollegen, Brofefjor Schwarzenbachs Mittheilungen befinden fich 
gerade neben den Pyramiden regelrechte Fabriken für alt: 
ägyptische Gößenbilder und SHieroglyphen, die dann im den 
Pyramiden und Königsgräbern jolenn entdeckt werden. 

Die stage der Echtheit von überlieferten Schriftitüden 
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der alten Zeit hängt aufs engjte zufammen mit der Unter: 
Iheidung von Antik und Modern. Welches find die Merf- 
male zur Sejtfegung diefes Unterjchiedes? Worin beiteht das 
Wejen des Antifen, worin das des Miodernen? 

Daß im großen und ganzen eim Diurchgreifender grund: 
äblicher Unterjchted vorliegt, it nicht zu bezweifeln. Gewiffe 
Eigenschaften find von dem Begriff des Mopdernen nicht zu 
trennen, und jo hat auch das Antife eine Anzahl von Zügen, 
welche für dasjelbe charakteriftifch find. Und doch dürfte es 
einzelne Fälle geben, wo diefe Kriterien für die Altersbeitimmung 
nicht ausreichen. Wir Iprechen nicht umjonft auch von dem 
Neodernen im Antiken, indem wir in Litteratur und Leben der 
Alten öfters auf Kundgebungen ftoßen, die wir jonit nur in 
dev meiteren oder gar erjt menejten Zeit für möglich gehalten 
hätten. So verbindet ji) mit dem Alntifen gemeiniglich der 
Begriff des Soliden, des SHervorragenden, des sdealen, mit 
dem Meovernen die DBorjtellung des Schwindels, der alles 
nivellivenden Gemwöhnlichkeit, des Alltäglichen. Namentlich das 
Sründertfum wird als etwas fpezifiich Modernes angejehen, 
von dem das Altertum nichts gewußt noch geahnt habe. Aber 
wir beiten noch) aus verhältnismäßig guter Heit eine wenn- 
glei) nicht von Kenophon, deffen Namen vorgejeßt ift, her: 
rührende, jo Doch immerhin noch dem vierten Jahrhundert vor 
Shrijto angehörende Schrift, welche fich über die Staatsfinanzen 
Athens und allerhand daran Jich Fnüpfende voltswirtbichaftliche 
tagen in jo abenteuerlichen Borfchlägen verbreitet, daß fie von 
der eriten beiten Grimdergejellichaft des neunzehnten Sahr: 
hundert3 ausgegangen fein fönnten. Der Verfafler diejes national- 
öfonomischen Efjays giebt fich nämlich der komischen Täuschung 
Hin, als fünne die in der Staatsfafje eingetretene Ebbe durd) 
eine großartige Erploitirung der Jchon Damals nicht ohne Grund 
brachliegenden, weil jo ziemlich erjchöpften Silberbergwerfe von 
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Laurion im Nu überwunden werden, indem er mit dem Bruft: 
ton der Ueberzeugung folgendermaßen argumentirt: je mehr 
Arbeiter fih an ein Unternehmen machen, um jo reicher find 
die Früchte ihres Fleißes, ergo, je mehr Leute in den Gilber- 
bergwerfen arbeiten, um jo mehr Silber finden fie. Zu dem 
Behuf Schlägt unfer Autor vor, der Staat jolle fo viel Sklaven 
anfaufen, daß auf jeden aihenijchen Bürger jchließlich deren drei 
fämen, und Ddiefe Sklaven jolle dann die Negierung für Die 
Bergwerfsarbeit an WBrivate vermiethen. Dem Einwurf, daß 
der Staat Diefe großen Maffen am Ende gar nicht abjeßen 
fönne, wird mit einem nicht weniger wohlfeilen Sabe begegnet: 
warum follte, heißt es, fic) Einer vom Staate weniger Sklaven 
miethen, al3 von einem WBrivatmann, wenn er fie unter den 
gleichen Bedingungen miethen Fun? Miethet man Doch aud) 
Tempel und Heiligthümer und Häujer und Gefälle von Der 
Stadt, warum aljo nicht auch Sklaven? Und ein anderer 
Einwurf, es fünne nur durch das Anlegen von neuen Schachten 
etwas Nennensiwerthes erzielt werden, Die vermeide man aber 
um des Nififos willen, wird durch den phantaftifchen Borjchlag 
widerlegt, e3 follten jeweilen alle zehn Bhylen auf einmal neue 
Schadhte graben und jeglichen Berluft oder Gewinn gemein: 
Ichaftlich tragen: dann werde jedenfalls vie eine oder andere 
Dürgerabtheilung etwas finden und jo Der anderen nicht nur 
ihren Schaden erjegen, fondern fogar noch pofitive Emolumente 
zubringen. Und vergleichen offenfundiger Schwindel ift im vor- 
liegenden Falle unzweifelhaft antik! 

Sa, wäre die erwähnte Unterjcheidung unbedingt und aus: 
nahmslo8 richtig, Fo würde dies allerdings -bei der Beurtheilung 
des Alters und der Herkunft eines Stüces mit bedeutendem 
Gewicht in die Wagichale fallen. Sp aber ergiebt fi) aus einer 
unbefangenen Erwägung, daß die genannten, einander geradezu 
ausichliegenden Eigenschaften Höchitens auf gewiffe, zeitlich eng 
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begrenzte Epochen oder Broduftionsgebiete beider Zeiten Anwen: 
dung finden. Auch das wäre faljch, wenn man etwas nur aus 
dem Grumde der Neuzeit zufchieben wollte, weil e3 gedanfenarnt 
ift, gerade wie eS umgefehrt ebenjowenig zuläffig ift, etwas als 
antifes Broduft zıt definiren, weil es fi) an Geift über das 
Durchjchnittsniveau erhebt. 

Einen nicht geringeren Fehler würde Sener begehen, welcher 
ein Litteratur- oder Kunfterzeugniß, jobald nur einmal defjen 
antifer Ursprung bezeugt ift, Schon um defientwillen fofort als 
bejonders Ichön ausgeben wollte, eine Auffafjung, die nur zu 
oft von weiteren Streifen getheilt wird. Oder joll etwa Das 
Neoderne, auch wenn es noch jo jehr hervorragt, mit Gering- 
ichägung beifeite geivorfen werden einfach deshalb, weil cs 
modern 1ft? Das wahrhaft Große und Schöne tft an feine be- 
jtimmte Zeit gebunden, jo ivenig wie das Unbedentende und 
Häßliche. Der treue Hiftorifer fonftatirt da einfach daS Vorhanden: 
fein, ohne fich durch etwelche Borurtheile bejtimmen zu lafjen. 

Se tiefer man in die Erzeugnijje der antifen Welt eindringt, ü 
un jo mehr ift man zu dem Geftändniß gemötdigt, daß der “ 
Begriff des Klaffischen nur eine bejchränfte Anwendung zuläßt. 
E3 findet fih da eine große Menge Mittelgut, ja jogar nicht 
wenig geradezu Schlechtes. Solcherlei darf man nicht Dbe- 
Ichönigen oder vertufchen oder gar anders tariren, jondern, in 
Der Gegenwart lebend und von der Gegenwart ausgehend, haben 
wir an alles den hiftoriichen Maßftab anzulegen. Dann werden 
wir nichts überjchägen und nicht zu gering achten: demm auc) 
das Unbedeutende ‚erhält jeine Wichtigkeit, wenn e3 als Fultur- a 
geichichtliche Meugerung gefakt wird. fi 


Wenn wir nicht in der antifer Welt aufgehen, jondern die wa 

; nr rc + 

ganze Entwidelung verfolgen, welche der menjchliiche Geift von ul 
der älteften HBeit bis in die Gegenwart durchlaufen Hat, jo er: inf 
Icheint uns das Alterthum allerdings als eime ganz eigenartige R: 
(511) trie 
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Epoche, deren Nachahmung des Schweißes der Beten werth it, 
aber fern Tiegt ung die den Altertfumsfreunden jo .oft Fäljchlich 
unterfchobene Abficht, al wollten wir die Gegenwart jchlecht- 
weg durch das Alterthunm erießen. Das wäre eine Bejchräntt- 
heit, welche deutlich verriethe, daß fie nicht weiß, wofür Ge- 
schichte da ift. Dagegen foll freilich die Gegenwart aus jeder 
Bhafe menjchheitlicher Entwicelung das Hervorragende jtetsfort 
chart im Auge behalten und nachbilden, damit frühere Seiten 
nicht umfonft gelebt, gejtrebt und gerungen haben. Nur dann 
wird eine allgemeine echt Humaniftiiche Bildung erzielt, wie jte 
eben die Signatur der heutigen Zeit jein Joll. 

Eine genauere Datirung tft nicht wenig durch die in neuerer 
Zeit bedeutend fortgejchrittene Kenntnig des Mittelalter er: 
möglicht. Während man früher, wo man dag Mittelalter ein: 
fa als ein wilftes Stonglomerat von Yinfterniß nnd Geift: 
(oftgfeit anjah, alles, was irgendwie einen höheren. Anftric) 
hatte, dem Alterthun zuwies, urtheilt man jeßt viel behutianer. 
Wir befigen unbedingt dem Mittelalter angehörige Produkte von 
einer Jolch EHafftichen Reinheit, daß fie eine Menge von weniger 
Brauchbarem aus dem Altertfum aufwiegen. Biele$ wird 
fünftig den Mittelalter zugejchrieben werden müljen, ohne daß 
ich Damit der Begriff des weniger VBollendeten zu verbinden 
brauchte. Mean denfe an Theodulph und andere Dichter der 
farolingischen Zeit; auch die Komödien einer Noswitha finden 
jich dort jeßt bei diejer feither gewonnenen Einficht weit befjer zu: 
recht, als früher. Sp tft 3. B. die Meinung, als ob ein in 
einer Handjchrift des neunten oder zehnten Sahrhunderts über- 
lieferte Gedicht noch dem Altertum zuzumweisen fei, nicht mehr 
zu halten, jeitden man weiß, daß jogar in Handschriften noch 
höheren Alters, wie im Cod. Bern. 363 aus dem achten big neunten 
Sahrhumdert, Zeitprodufte geboten werden. Daß unter diefen Um- 
jtänden bei der Alterthumsforscfung eine genaue Kenntnif ver: 
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wandter Gebiete und benachbarter Zeiten, namentlich ein fleißiges 
Studium des Mittelalters nicht zu umgehen ift, leuchtet ein: 
wir werden für diefe Erweiterung unjerer Aufgabe reichlich be: 
lohnt durch die zunehmende Erfenutniß, daß das Mittelalter 
ein treuer Beivahrer einer reichen Fülle antiker Vorftellungen 
‚ gewefen ift, jo daß wir uns zur Ergänzung der antifen Triimmer 
jogar noch hier vielfach Nathg erholen fünnen, ohne deshalb 
die mittelalterliche PBrovenienz des fraglichen Schriftftüds in 
Hweifel ziehen zu brauchen. 


Welches jind nım aber die Mittel, um gegenüber den vafft- 
nirten Umtrieben der Fälfchung der Wahrheit zum Sieg zu verhelfen? 

sneinigen Fällen bietet die Sache feine großen Schwierigkeiten. 

Die Humaniften produzirten ihre Fälfchungen manchmal in 
Höchit naiver Weife: jobald man nırr irgendwo den Zufaß anbrachte, 
man habe dies und das aus einer alten Handichrift, jo jchten 
damit allen Anforderungen der Kritif reichlich Genüge gethan, 
und fügte man gar noch einige nähere Detail! Hinzu über Die 
Umftände, unter denen die angebliche Entdedung vor ich ge: 
gangen Sei, jo glaubte man erjt recht jeden Einwand von vorne: 
herein abgefchnitten zu haben, und fümmerte ftch nicht mehr viel 
darum, ob das Gebotene auch eine echt antike Yarbe habe over 
nicht. Mar verfuhr da oft mit einer ganz unglaublichen Sorg: 
(ofigfeit, die fich nur dadurch erklären läßt, daß zu jener Heit 
der Wiedererivedung der Eaffischen Studien die Sehnfucht nach 
neuem HZuwac)h3 zu den geretteten Neften des AltertHums eine 
nicht zu Stillende war. Se größer aber die Nachfrage, um }o 
üppiger wuchert die Fälfhung, ein Sab, deffen Nichtigkeit fich 
auf allen Gebieten menjchlicher Thätigfeit täglich neu bewahr- 
heitet. Auch hierfür Liefert unjere treffliche Berner Bibliothek ein 
glänzendes Beijpiel. 

Su findet fih in emem allerhand Aufzeichnungen und 
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Kollektaneen Pierre Daniels, des früheren Beligers umnferer Hanp- 
Ichriften, enthaltenden Sammelband auch ein don einer Hand 
des jechzehnten Sahrhunderts gejchriebener Traftat „über Die 
Selbitliebe”, voller Geift und Humor und mit umfafjfender Kennt: 
niß der alten Schriften ausgestattet. Diejem geht ein vom 
11. Auguft 1530 aus Padua datirter Brief eines gewifjen Kamillus 
voraus, tn welchem diejer den gütigen Lejer verfichert, daß id) 
nach feiner feiten Meberzengung in den Bibliotheken Europas 
und ganz bejonders in denen Italien noch eine Menge bisher 
unbekannt gebliebener Werfe des Altertfums finden müßte. 
Dieje feine Bermuthung habe fie) nun vorläufig bei der vor- 
liegenden Schrift glänzend bewährt, die er auf der öffentlichen 
Dibliothef zu Badıa aufgefunden. Leider aber fünne er den 
Namen des Berfafjers diefes goldenen Büchleins nicht nennen, 
denn —- md mu hören wir de3 Camillus Worte jelber: 
„Man fah, daß au Ddiefem Koder vorne eine Anzahl Blätter 
abgerifjen waren, welche zufammen mit dem noch vorhandenen 
Stüc einen Band von anftändiger Ausdehnung ausgefüllt haben 
müfen. Wie das aber gejchehen ift, weiß ich nicht. WBielleicht 
hat ein Entdeder des Wertes, da er es als einen Schab be: 
trachtete, ung Dasjelbe vorenthalten oder er hat es unter jenen 
Anjpizien und unter eigener Fahne unter das Bublifum geworfen.” 
Kurz, e83 jei nur noch der Schluß des Bandes mit dem Traktat 
über die Selbftliebe da und darauf die Ueberichrift: „Von dem 
Kämlichen”, jamt den räthfelhaften Buchftaben P und li. Der 
Drief Schlieft mit dem Sabe, daß die Bedeutfamkeit und Fein: 
beit ver hier entwicelten Gedanken, die elegante Reife des Aus- 
druds und die Kompofition der ganzen Abhandlung ohne weiteres 
darin ein Erzeugniß jenes glücdfichen Altertbums erbliden Lafje. 

Der Lejer hat bereits die Fadenfcheinigfeit der Behauptungen 
de3 Briefichreibers Herausgemerkt. An einen antifen Urjprung 
de8 allerdings nicht ohne Gejchid und Talent gejchriebenen Auf: 
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olı 
jages, welcher vom Berfafjfer vor elf Jahren zu Ehren des fünfzig: R} 
jährigen Doftorjubiläums des hochverdienten Berner Brofefiors 
Ferdinand Nettig im Namen der philofophifchen Fakultät der oe 


Hochichule Bern veröffentlicht worden ift, fann mit Ernft nicht 
gedacht werden, wenn man die darin offen zu Tage tretenden She 
chriftlichen Vorstellungen, die direkten Hinwerlungen auf Stellen 
deg alten und neuen Tejtaments und den merfwürdigen, gerade 
den Humaniften eigenthümlichen Synfretismms mionotheiftiicher 
und heidnischer Anschauungen ins Auge faßt.. Dagegen tft feine 
stage, daß die erjtaunliche ftiliftiiche Gewandtheit des Schriftchens 
unfere Achtung vor der Leiftungsfähigfeit der Humaniftenzeit 
nicht wenig erhöhen muß. ber e8 Hat Diejes Schriftitüc noch 
nach einer anderen Seite eine ganz unerwartete Aufklärung 
gebradt. ES finden fich) nämlich darin drei Gedichte, welche 
zuerit von Batifjon im Sahre 1587 feiner Ausgabe des Betronius 
beigefügt worden waren, dann drei Jahre darauf von PBithoeus 
in jeiner Sammlung alter Epigramme wiederholt wurden md 
jeither als antik in der lateinischen Anthologie figuriven. Deren 
Echtheit wırrde vornehmlich deshalb angezweifelt, weil Batifjon 
nicht angegeben, woher er fie bezogen hatte, und fte fich auch 
jeither in feiner Handjchrift hatten entvecen laffen. Nun, jener 
Zweifel it jest mit Hülfe unferer Berner Handichriftenfammluug 
zur gewifjen Behauptung erhoben, denn das fragliche Schriftwerf s 
trägt hinten auf der Umfschlagfeite ganz deutlich die Auffchrift: »€ 
„A.Ms. Patisson.* Damit tt die Frage nach der viel bezweifelten, 
aber noch im Sahre 1861 von Göttling warın vertheidigten Echt: 
heit diejer Gedichte endgültig entjchieden, was vorher um jo 
jehwieriger war, als in denfelben eine gereifte Runft der Dar: Lu 
tellung zu finden ift und eines jogar mit dem Namen des Kalli: ar 
madhus geichmitdt ericheint. 

Mit bejonderer. Sorgfalt muß jeweilen das Material des init 


betreffenden Schriftftücks unterfucht werden, da defjen Beftimmung che 
(515) 'trie 


177,07 S0 RUN UND IRA AT 


RSANITGITEIN UN ER URL DL RSEUENEERARERRNTAELELLEEHNDEIRTRGEN DRORERCHTSE IHR RLEHEVERRMFSTETEYEETLDINERTEEIRSRTEGDIG 


62 
oftmals fchon alleın Hinreicht, um eine Zälfhung an den Pranger 
zır Stellen. Hierfür finden fic) in allen Heiten Jchlagende Beweife. 
So Iefen wir bei Blinius, der Statthalter von Lyceien, Lieinius 
Mircianus, der unter den Katfern Claudius und VBespaftianıs 
dreimal die Konjulwürde beffeidet, berichte in jeinem Gejchicht3- 
werk, er habe während feines Iycischen Aufenthalts in einem 
Tempel Dafelbft einen Brief gejehen und gelejen, den Sarpedon 
von Troja aus nach Haufe geichieft: diefer Brief jei auf Bapyrus 
gejchrieben gewelen. Dagegen bemerkt aber Blinius jofort mit 
Necht, an ein echtes Aktenftitd fünne da unter feinen Umständen 
geglaubt werden: denn jelbft noch in Homers Zeit, fo lange 
nach Sarpedon, jei derjenige Theil von Aegypten, der allein 
die Bapyrırsjtande hervorbringe, nichts al8 Meer gewejen und 
erit viel jpäter Durch den Nilfchlamm angejhwenmt worden. 
Arch hätte danı Homer dem Bellerophontes nicht ein gefaltetes 
Täfelchen überbringen lafjfen, fondern ein Schreiben auf gleichen 
aterial, wenn man Diejes damals Icon gefannt Hätte. 

Kicht viel befjer erging es dem Fäljcher Inghirami, welcher 
im Jahre 1637 in Frankfurt einen Band etrustischer Urkunden 
herausgab, die er bei Bolterra tief unter dem Boden gefunden 
haben wollte, Aftenftüce, welche die ältefte Gejchichte Noms 
und anderer italischer Bölfer, deren Sitten, Gebräuche und 
TIhaten enthieiten. Nach Sughirami jollten diefe Sachen mehrere 
taufend Sabre fang in der Erde vergraben gewejen fein, aber 
— Ste waren auf gewöhnlichen Lumpenpapier gejchrieben,. ja 
e3 hatte jogar jeder Bogen Sein Fabrifzeichen, das feiner anderen 
Zeit, al$ der Snghiramis Felder angehörte. 

Bekanntlich ind Bronzegegenftände aus dem Alterthum 
durch die Länge der Zeit mit einer ehrwürdigen grünen Sirufte 
überzogen, welche Batina genannt wird. Auch diefe Hat Die 
moderne Fälihung Fünftlich herzuftellen verftanden, Doch, wie 
3 Icheint, nur in Verbindung mit einen Firniß, der nach meines 
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Kollegen Brof. Schwarzenbach gütiger Mittheilung vor Dem = 
Betroleum nicht ftandhält, während die echte Batina Dadurd 
nicht weiter angegriffen wird. Früher gab man ein anderes 1aer 


Nezept an: Der fragliche Gegenftand folle vierundziwanzig m 
Stunden lang reinem Alkohol ausgejegt, dann gebürjtet md 
endli in fonzentrirte Säuren gelegt werden: dies halte Die 
fünftliche Batina nicht aus. Aber auch die natürliche nicht, 
wie ung Die genannte Autorität belehrt hat. 

Der einem. Schriftftüd übergefchriebene Name des Ber: 
faffers jchügt Dasfelbe noch feineswegs gegen den Verdacht der 
Unechtheit. Immerhin find relativ am ficheriten die Namen 
objfurer oder wenigitens nicht in den vorderiten reihen ver 
Litteratur fümpfender Männer, während andererfeitS Schriften 
bedeutender Geilter am häufigsten der Fälfchung unterliegen, 
vejp. Deren Namen am erjten dem Wüißbrauch ausgejegt find. 
Bei Diejen ist der Verdacht der Fäalihung nur dann von vorıt: 
herein unmöglich, wenn die betreffende Schrift außer der in Der 
Handichrift vorgejebten Bezeichnung durch weitere direkte Jeugntife # 
von Heitgenoffen oder Durch Berweifungen in anderen Schriften u 
desjelben Verfaffers oder durch Citate glaubwürdiger Gewährs: 
männer anerlannt wird. Wo Dieje Bedingungen nicht gegeben 
find, tft jeder Zweifel prinzipiell nicht bloß erlaubt, jondern 
jogar geboten, natürlich) vorausgejebt, daß er fih auf beftinmmte MET 
Berdadhtsgründe ftüßt. 

Diefe Berdahtsgründe find mehrfacher Natur. Entweder 
it von dem genannten Verfaffer gar feine gleiche oder Feine vr GR 


ähnliche Art von Schriftftelleret befannt; oder der darin zu 2 
Zage tretende Ton und Die ganze Weltanichauung entipricht di 
nicht dem anderwärts befammten Charakter des Berfafjers; oder ia 
die in dem Schriftjtüc berührten Nealien ftinmmen nicht zu der r| | 
Heit des vorgefeßten Namens; oder die Sprache und der Stil inft‘ 
des Schriftitiicks befindet fih nicht im Einklang mit anderen N: 
51%) ‚trie 
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Schriften desjelben Verfafjers oder, wo jolche verloren gegangen 
find, mit dem Sprachgebrauche der Zeit überhaupt, der e8 .an- 
gehören will. 

Das Bufammenwirfen aller vier Verdachtsarten bedingt 
die Verwerfung des betreffenden Schriftftüc troß des vorgefebten 
Namens. Dagegen haben die zwei eriten Gründe, für Jich allein 
genommen oder auch miteinander vereinigt, noch feine abjofute 
Beweiskraft, da die für die genannten Punkte jonjt überlieferten 
Nachrichten unter Umftänden fehr füdenhaft find. Himmwiederum 
fönnen die zwei lebten Beobachtungen für fich genügen, da ja 
die in den zwei erjten Punkten genannten Kequifiten, falls fie 
sonft genügend befannt find, den gefälfchten Era eines dahin 
zielenden Berluftes veranlaßt haben fünnen. 

Die Hauptfrage, ob etwas der Smdividualität eines 
vorausgejegten Verfaffer8 angemefjen ilt, wird zunächjt durch den 
Stoff, den Inhalt erledige. Wenn ein Schriftiteller jagt, 
er fei an einem Drt gewejen, wo er überhaupt oder zu der 
angegebenen Zeit nicht gewejen tft, jo muß das als ein Wider: 
jprusch gelten; desgleichen, wenn er Umjtände erwähnt, welche 
erit nach feiner Zeit eingetreten find, oder wenn von ihm frühere 
Ereigniffe als gleichzeitige bezeichnet werden. In dem vierten Briefe 
des Sofratifers Aefchines wird erzählt, die Athener hätten Bindar 
durch Errichtung einer Statue geehrt, während bei Sokrates an 
einer Stelle, wo er Jämtliche Bindarn eriviefene Ehren aufzählt, von 
jener Statue nichts zu finden ift und man auch jonft weiß, daß 
die Athener bi auf Konon nur dem Solon, Harmodios und 
Ariftogeiton Statuen gefebt haben. Oder in einem Brief des 
Eofrates an Kenophon wird voransgejebt, Kenophon wohne bereits 
im Peloponnes, während er exit nad) Sokrates’ Tod dorthin 
überfiedelte. 

Natürlich muß in folchen Fällen feitgeftellt werden, ob 
nicht etwa Gedächtnißfehler oder abfichtliche Anachronismen vor: 
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liegen. Sn Blatons Dialogen werden oft hiftorische Fakta er- EI %: 


wähnt, die einer viel jpäteren Zeit angehören, als die zu Grunde | 
gelegte Scenerie: dergleichen findet man im Menon, Gorgias, faei 
Sympofion, Menerenos und in der Nepublif. So hält im P} 


- Menereno3 Aspafia eine Leichenrede auf die im Eorinthifchen 
Krieg Gefallenen vor Sofrates bei Lebzeiten des Veriffes, aber 
die Heitdifferenz beträgt vierzig Jahre. Solches erklärt fich au 
dem poetijchen Charakter der platonifchen Schreibart. 

Weiter fommt in Betracht, wenn 3. B. in einer Nede oder 
in emem Gejeh Unfenntniß Der gleichzeitigen Ereigniffe uud 
pokttiichen Einrichtungen hervortritt. Dies ift der Grund, wes- 
halb viele Defrete in den Neden des Demosthenes veriworfen 
werden müfjen. zSerner zog daraus in der neueften Zeit Her: plö,. 
mann Lipfius jeinen Hauptbeweis für die Umnechtheit der eriten 
demofthenifchen Nede gegen Ariftogeiton, weil fich nämlich darin 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von Behauptungen findet, Die 
mit dem zu Demofthenes’ Zeit herrjchenden und überhaupt be: 
fannten Berhältniffe des attischen Nechts in Widerjpruch jtehen. 
Ein Brief de Manethon an Btolomäus Bhiladelphus nennt 
diefen Sebaftos; dies ift aber die befannte griechtiche Ueber: 
lebung des römischen Saifertitel3 Auguftus. 

MWiderjpricht eine Stelle den anderwärts geänßerten Mei: 
nungen des Autors, jo darf man deshalb noch nicht ohne weiteres 
die Schrift für unecht erklären, denn es fan Nachläfligkeit, Ver: 
gehlichkeit, auch jogar Abficht der Grund fein, Teßteres-z. DB. 


in der Humoriftischen Litteratur, welche fich des Motivs des e: L.\ 
Miderjpruchs mit Vorliebe bedient: man vergleiche bei Shafe: -5 
ipeare die Nolle des Narren, die Nede der Opbelia, des Todten: if 
gräbers u. j. w. Ganz anders fteht e3 mit jenem Widerjprud), nn, 
wonach Demofthenes, welcher fonit das Schaufpielgeld auf da8 nu 


heftigfte befämpft, auf einmal in der vierten philippijchen Nede il 
als deffen warmer Fürfprecher auftritt. be: 
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Doch muß man im allgemeinen bei der Annahme einer 
Disharmonie vorfichtig jein, da jede Sndividnalität innerhalb 
gewiffer Grenzen veränderlih ift. Dft liegt der Grund davon 
nur in einer Verderbniß der Meberlieferung. Sp das berühmte 
Konrompar der griehiichen Miyfterien (Zrrs ross rersisou£vorg), 
in dem man jogar Weite einer verfchollenen Urjpracje erblicden 
wollte, bi8 Lobed im Aglaophamus die Sache aufflärte. Die 
befannte Stelle bei Helychius lautete nämlich urjprünglic: 
xoy& oyoioc as, Ertı Tois vereileoulvos UMd das lebte 
Wort bedeutet einfah: „Wenn man mit etwas fertig ift.“ 

Handelt e8 ji) darum, zu beitimmen, ob ein auf einen 
bejtimmten Namen gefchriebenes Werk diefem auch zugehört, fo 
it die Enticheidung natürli” nur dann möglich, wenn man 
den betreffenden Autor font Schon fennt, wenn jeine SuDdivt: 
dualität anderswoher befannt ijt. ES ıft dann die Vergleichung, 
welche herausbringt, ob Identität des Berfaflers vorliegt. Aller: 
dings muß man über die Echtheit Diefer anderen Schriften 
vorerit ebenfalls im reinen fein. Man füme auf diefe Weile 
zu feinen Biele, wenn man nicht für einige Werfe eine ftchere 
Beglaubigung durch) äußere Zeugniffe bejäße und zwar für 
Merfe, in denen die Individualität des DVerfafjer® genügend 
ausgeprägt it, um einen vergleichenden Schluß auf andere 
Schriften zu ermöglichen. 

Allerdings ist die auf die Komp ofitions weise bafirte Kritif 
bedeutend jchwieriger, als die auf Stoff und Suhalt zurüd- 
greifende. Hier find nicht bloß DVerjchiedenheiten maßgebend, 
jondern auch Aehnlichkeiten; die allzumeit getriebene Nehnlichkeit 
eines Werfes mit echten Schriften ijt oft ein ftärferer Beweis 
für die Unechtheit, al8 eine große Differenz, da fein Schrift: 
jteller von irgend welcher Bedeutung jeinen eigenen Stil jElaviich 
nahahmt. So find die nicht von einem Verfaffer herrührenden 
Anafreontea freilich alle über einen Leiften gejchlagen, nicht aber 
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die echten Stücke de3 Anafreon, welche eine ausgelprochen ER: 
individuelle Färbung Haben. 

Berjchiedenheiten bei Werfen des nämlichen Autors brauchen gef 


mit der Sndividualität desjelben nicht im Widerfpruch zu ftehen: 4 
fie können fich auch fonft zur Genüge erklären, ohne daß die 
Einheit der PVerfon aufgegeben werden muß, 3. B. wenn e8 
ich um verjchiedene Gattungen der Kompofition handelt. So 
bemerkt Schon Dionyfios von Halifarnaf, Lyfias zeige in feinen 
erotilchen Reden einen anderen Charakter, als in den übrigen. 
Grab: und Leichenreden haben einen anderen Stil, al8 Anklage: 
oder BVertheidigungsreden. 

Daß hierbei auch der Sprahfcha& gehörig in Betracht zu 
ziehen ift, leuchtet ein. Am ficheriten urtheilt man da, wenn 
ich die Verjchtedenheiten als Cigenthümlichkeiten eines anderen 
Zeitalter oder einer anderen Nationalität herausitellen. 

Die Frage nach dem Entwidelungsgang ift ebenfalls von 
hohem MWerthe: die Lebensschieffale laffen einen Menschen in 
fpäteren Jahren oft ganz anders erjcheinen, was lich natur: 
gemäß auch in feinem Stil ausprägen wird: der große Unter: 
ichied der Schreibart, der fich zwilchen der Schrift des Tacitus 
iiber die Nedner und jeinen fonftigen Werfen beobachten Läßt, 
vührt einfach daher, weil jene eine Sugendarbeit des Hiftorifers ift. 

Auch muß man unterscheiden, ob fich die Differenzen auf 
Einzelheiten beziehen oder ob fie in dem Charakter des ganzen 
Merfes Tiegen. Im erjtern Fall darf man mit der Annahme 
einer Fälfehung nicht jo rafch bei der Hand fein, da jene Einzel- a. 


heiten Yeicht durch vertiefte Interpretation, feinere. Beobachtung r) 
des Sprachgebrauchs, diplomatische und Konjekturaffritif bereinigt m) 
werden fünnen. Dawefins wollte die Iete pythilche Dde Rule) 
Pindars fir unecht erklären, weil darin das Wort Aigina ein u 


furzes i habe, was jonjt nirgends bei Pindar der Fall; ein Bu 


anderer Anftoß lag fonft nicht vor. Hier mußte man zuerjt rue: 
5* (521) irie 
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68 
jehen, ob nicht auf dem Weg der Stritit der Fehler zu. heben 
fei: denn daß dies al3 ein Fehler zu betrachten war, der Pindar 
nicht zugemuthet werden durfte, war bei feiner jorgfältigen 
Behandlung der Metrif nicht zu bezweifeln. Aber es ijt gar 
fein Fehler vorhanden, das i ift auch hier ganz richtig lang 
gebraucht und Dawefins hat einfach das Metrum nicht genau 
genug unterjucht. 

Die Vergleichung wird ficherer, je größer der Umfang der 
zu vergleichenden Schriften ıft. Oft ijt aber das in Frage 
fommende Stüd fo flein, daß man zwar feititelen kann, es 
vühre dasjelbe von einem bejtimmten Autor nicht her, Dagegen 
nicht, wer denn der Berfafer gewejen it. Demm man darf eine 
Schrift nicht fchon deshalb einem Autor zujchreiben, weil jie 
ihm nicht unangemeffen ift, Jondern nur, wenn noch andere 
Beweise hinzutreten. Die Alten Hatten da ein feines Gefühl; 
Cicero erwähnt in feinen Briefen einen Servius alS geiviegten 
Plautusfenner, der bei jedem ihm vorgelegten Ber3 habe jagen 
fünnen: diejer Bers ift von Plautus und Diefer nicht. Wir 
müfjen uns da in vielen Fällen mit negativem Nejultate be- 
Icheiden; e3 giebt auch eine gewille Kunjt des Nichtwifjens. 

Dft ift Gleichheit Des Namens an falicher Tradition 
Ihuld. Eine Schrift über die Erflärungsfunft, welche von dem unter 
Mark Aurel lebenden Demetrios von Alerandria verfaßt war, 
wurde dem in äfthetilch-rhetoriichen Tragen als Autorität ver: 
ehrten Demetrios von Bhaleron zugejchrieben, der mehrere Jahr: 
hunderte früher gelebt hat. Weiter wurde Plautus mit einem 
jpäter lebenden Dichter Plautius verwechjelt; dem Epifer Ennius 
Ihriedb man die Erfindung der römischen Stenographie zu, 
während vielmehr ein viel fpäterer Grammatifer gleichen Namens 
ih mit jolchen Fragen beichäftigte. Mancher Srrthum wurde, 
wie jchon bemerkt, dadurch erzeugt, daß in den Nhetorenfchulen 


Uebungsreden, Briefe u. j. w. unter dem Namen berühmter 
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Männer aufgegeben und angefertigt wurden. Solche Fiktionen ‚teit 
wurden dann fpäter als echt betrachtet. 

Bon der höchiten Bedeutung ift aber auch die Zeit der ; 
Ueberlieferung des betreffenden Schriftjtüds. Findet fich daS: a 
jelbe exit in Handichriften der Nenaifjancezeit, fo tft bei ver Ä 
notoriishen Sucht der Huntaniften, namentlich der Italiener des 
fünfzehnten Sahrhunderts, die Lüden der wieder erjchloffenen 
Litteraturen durch eigene Schöpfungen auszufüllen, ein Ziverfel 
an der Echtheit auch dann gerechtfertigt, wenn feine von den 
genannten Berdachtsarten vorliegt. Denn die VBirtmofität jener 
Humanisten in der Erfafiuug und Nachbildung des antiken Geiftes 
ift eine ganz erjtaunliche, und die meisten der dahin gehörigen TFäl- 
Ichungen find nur mit Mühe und oft nur ganz zufällig zu erkennen. 
Denn das ift Doch nur eine Seltenheit, daß Stüde Ichon durch 
Anachronismen, Sprahe und Ton ihren modernen Urfprung 
verrathen, wie die Komödien Vhilodorios und Whilogenia der 
Berner Handjchriftenfammlung, als deren Berfafjer ein gewifjer 
Lepidus ausgegeben wird. Umgekehrt erwecdt ein Schriftitüd i 
um. jo mehr Vertrauen, je näher die dasfelbe überliefernde Hand: u 
Ichrift der Zeit des Autors jelbit kommt. Aber auch da gilt 
e3 behutiam zu jein. Bon dem Merfe des Florentinischen 
Kanzler Benedictus de Accoltis (1415—1466) über die Kreuz: 
züge eriftirte bis vor furzem nur eine einzige Hanpdjchrift, nämlich) 
die, welche der Verfafjer jelber mit prächtigen Miniaturen aus: 
geitattet nem Herzog von Orleans als Gejchenf üibermacht hatte. 


Wenn irgendwo, jo glaubte man hier auf abfolute Treue des 2 5 
Textes zählen zu dürfen. Und doch tjt Diefes Falligraphiiche - ü i 


VBradtitüd voll finnentitellender Fehler. Glüdlicherweile werden AL 
diejelben durch eine von uns auf der Berner Stadtbibliothek entdeckte im & 
Kollation von Bongars befeitigt, welche diefer nach einem dem 
Driginal näher Tommenden Exemplar des englischen Gefandten init 
Wotton in Venedig im Sahre 1611 zu Hanau angefertigt hatte. 
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Im allgemeinen kann man jagen, daß die ältere Handjchrift 
beifer ift, als die jüngere, aber auch das Gegentheil fonmt vor, 
fobald nämlich das jüngere Zeugmß Direft aus einer früheren 
Duelle geflofjen ift, welche den anderen oder an Alter noch) 
überragt. Dies gilt in gleicher Werfe für einzelne Tertitellen, 
wie für ganze Stüde. Sonft ift eS immer bedenklich, wenn 
fih von Werfen, welche aus dem Altertfum berrühren wollen, 
nur ganz junge Handjchriften nachweijen Yafjen, obwohl e8 auch 
hier Ausnahmen giebt; das Excerpt des Julius Objequens aus 
Livius findet fi nur im erjten Drudz das geographiiche Gedicht 
des NAutilius beruht auf einer Abjchrift des jechzehnten Sahr: 
hunderts,; von einem ähnlichen Werk des Avienus, ora ınaritima 
betitelt, giebt e8 gar feine Handjchrift mehr. 

Desgleichen it die Art der Meberlieferung von großer 
Wichtigkeit. Findet fi) das Stüd mitten unter offenfundigen 
Salfiftfaten, etwa in einem ZTraktat des FSulgentius oder des 
Birgilius Altanıs, danı wird der Berdacht von vornherein rege; 
jedoch genügt eine folche Umgebung allein noch nicht zur abjo- 
Iuten Verdächtigung, da ja die genannten Fäljcher feineswegs 
nur erjonnene Gitate beibringen. Dagegen ift der Sal nicht 
al3 verdächtigend zu bezeichnen, wenn das fragliche Stück fid) 
mitten unter Traftaten heterogenen oder auch jüngeren Inhalts 
befindet. Solche Miscelaunhandichriften, deren Eigenthümlichkeit 
eben darin beiteht, daß fie alles Mögliche aller Zeiten in fidh 
vereinigen, winden in den Klöftern mit Borliebe angelegt, 
namentlich) wenn e3 galt, fich auf dem Excerptenwege rajch mit 
dem Hauptinhalt einer von einem anderen Slofter geliehenen 
Handjchrift vertraut zu machen. Cinem derartigen oder ver- 
dankt man Die zwei von uns edirten bufolischen Gedichte von 
Einfiedeln, welche aus der Zeit Neros, näher aus dem Jahre 
64 n. Chr. jtammen und nicht aus dem Mittelalter, wie 
DOreli und Baier Gall Morel meinten. Gelbjtverjtändlich 
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| wächt unjer Yutrauen zu der Wahrhaftigkeit der Lleberlieferung, eit 
| wenn fich das betreffende Stück mitten in einer fortlaufenden, 
nach Art einer Anthologie eingerichteten Ercerptenreihe vorfindet. 
Noch ift zu unterfuchen, ob ein Werk feiner Runftregel tgei 
wirklich angemeffen ift oder nicht, ob der Charakter der Litteratur- 
gattumg, der e8 angehören will, darin auch ausgedrüct wird. Da 
jedoch die einzelnen Vertreter derjelben vielfach ihren eigenen Weg 
gehen, jo darf man bei der Beitimmung der Gattungsregel nur 
folche Züge aufnehmen, die wirflih allen gemeinfam find. 
Bei poetiichen Werfen Spielt hier das Metrum eine große 
Kolle, welches in der Haffischen Zeit nach ftrengen Gejeben gehand- 
Habt wird. Dann bei allen ohne Ausnahme der Stil. Hier muß der 
originale Stil von der Manier unterichteden werden, wodurch allein 
Ichon fich Echtes von Falfchem deutlich abhebt. Die älteren Schrift: 
jteller der Griechen und Römer Haben Stil, die jüngeren falt 
nur Manier. Der Stil geht ganz von felbit aus der Bildung 
der Heit hervor, it ein Kind der DVerhältniffe und des indi- 
vidnellen Charakters, die Späteren haben fi) nur gezwungen, ie 1) 
den alten Stil nachzuahmen, obwohl die Ddenjelben bedingenden Kr 
Verhältnifje ihnen jelber fehlten. So ahınt Ariftives den De: 
mofthenes nach, aber man merft e8 auf den erjten Dlid. 


Noch ein paar Worte über die Motive der Fallhung: 
dieje treten im verschiedener Geltalt auf. Gewinnjucht und Ba 
Eitelfeit ericheinen da als die gewöhnlichiten Faktoren. Die 
eritere, welche in unjeren Tagen fast allein den Blan beherricht, 
Hat Schon in alter Heit ihre Wirkungen geübt, und zwar war I® 


daran Die Bücherliebhaberei der Btolomäer und der Attaliden oft = 
Ichuld, welche für feltene Schriften bejonders hohe Breije aus- Ki 
richteten. Dies meldet deutlich Galen und zwar mit Nücdjicht n 5 
auf alle Schriftjteller: „Als die Attaliden und PBtolomäer in Be 
Vergrößerung ihrer Bibliotheken miteinander wetteiferten, be: N; 
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gann die Betrügerei mit Büchern und Düchertiten. Denn e2 
gab Leute, die, um den Preis ihrer Bücher zu erhöhen, fie für 
Werke großer Autoren ausgaben und fie jo an dieje Fürjten 
verkauften.” 

Dazu fam die PBractliebe der Nenaifjance, über 
welche Maffei in jeiner Methode der Steinkritif ji) aljo ver: 
nehmen läßt: „Da man bereits jeit Beginn des jechzehnten Sahr- 
HundertS in Italien begonnen hatte, mit diefen Nejten des Alter: 
thums Borhallen, Gärten, Villen auszufchmücden und Derjenige 
nicht allen Anforderungen der feinen Bildung und Sreigebigfeit 
entiprochen zu haben jchien, der jolche Kleinodien nicht aufweilen 
fonnte, jo gab e3 damals Leute, welche, wenn nicht Echtes zur 
Hand war, e3 ruhig gejchehen Liegen, daß man in Nachahmung 
des Echten Unwahres fälfchte oder wenigjtens, damit ja jedes 
Dertlein anmuthig ausgefüllt werde, Erdichtetes unter Recht: 
mäßiges milchte.” 

Ein durch Diefes Motiv. hervorgerufener Betrug wurde um 
jo jorglojer ins Werk gejeßt, jobald fich dazu noch ein faljcher 
Batriotismus gejelltee Die 1835 erjchienene Belchreibung 
Athens von Pittafis wimmelt von derartigen durch nationalen 
Ehrgeiz veranlaßten Fälfchungen, ebenjo die meisten Chroniken 
ttalienifcher Städte. 

Seltener tritt eigentliche Freude am Betrug, dämonijche 
Lujt am Srreleiten der Wiffenfchaft, raffinirte Bosheit ala Ber- 
anlafjung zu Tage, wie bei Anarimene3 von LZampfjafos, der 
unter dem Namen feines Feindes Theopomp eine Schrift Tripo- 
(ittifos verfaßte voller Schmähungen gegen Athen, Sparta und 
Iheben, um den Theopomp in ganz Griechenland zu Diskredi: 
tiven. Dies gelang ihm jo gut, daß alle VBerfuche Theopomps, 
das Publikum über den wahren Sachverhalt aufzuklären, ver: 
geblicy waren, da jein Stil- fo vortrefflich nachgebildet war. 

Weit häufiger ift die Sucht, fi durch unerwartete 
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Entdedungen berühmt zu machen, oder das Bejtreben, teit 
ven eigenen in der Wifjenfchaft vertretenen Anfichten dadurch) einen Ri 
bedeutjamen Hintergrund zu verjchaffen. Dahin gehören auch die 
gefäljchten Citate, die ein Autor, nur um fich als bejonders tael 


gelehrt Hinzuftellen, aus’angeblichen Schriftftellern beizieht, die in 
Wirklichkeit gar nicht exiftirt Haben. Solches ift in alter und neuer 
Heit vorgefommen. Im der gedructen Metrit des Drafon (ertes 
Jahrhundert n. Chr.) finden fich nach der Ausgabe des Lasfaris 
viele Gitate aus den orphiichen Argonautifa, daher man für 
dieje ein höheres Alter annahm, bis Gottfried Hermann zeigte, 
daß fie jene Citate in feiner Handschrift befanden, fondern 
Jämtlih von Lasfaris eingejchmuggelt waren. Der 1830 ge: 
jtorbene Profefjor der Philologie Chr. Wily. Ahlwardt in 
Greifswald berief fich bei feiner Kritif des Pindar auf eine 
Kollation einer neapolitanischen Handichrift, die gar nicht vor: 
handen ift, wie Böch nachgewiefen Hat. So will au Simon 
Hofing von Ciceros Briefen an Attifus zwei Handjchriften be: 
jeffen haben, aus denen er Lesarten mittheilt: diejelben find aber r 
erdichtet. Selbit die Gottheit wurde in Mitleidenschaft gezogen: «* 
um zı beweijen, daß die Weisheit der Griechen aus der Bibel 
ftamme, haben Suden und Chriften in majorem Dei gloriam 
drauf [08 gefäliht. Manchmal fann man umgekehrt diejes Vor: 
gehen jogar als Bietät, Berzichtleiften auf eigenen Ruhm be: Ä 
zeichnen: man denfe an die Rolle, welche Blato den Sofrates {f 
tn feinen jämtlihen Werfen jpielen läßt. 

Diefe Beiweggründe genügen vollauf, um das Borfommen 
jo vieler Fälfchungen zu erflären, und wo fie fäntlich fehlen 8 
jolften, tritt die dent Menfchen innewohnende Freude am Ueber: 4 hu 
treiben in die Lüde. „ES ift ein eigenthümlicher Zug in der m 
menschlichen Natur,” jagt Zeller, „daß ihr das Große, was uns 10 
im Leben entgegentritt, jo, wie es in der Wirklichkeit ift, nur 


jelten genügt: je bedeutender vielmehr der Eindrud ift, den eme ein 
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PVerjon oder ein Ereigniß zurücläßt, um jo jtärker ift auch bei 
den Meiften die Neigung, ihr gejchichtliches Bild mit freien 
Zuthaten zu bereichern, e3 zu idealifiren, e3 nad) Dogmatijchen 
Borausjegungen oder praftifchen Intereffen umzugeltalten, es 
mit dem Glanze des Wunderbaren zu umgeben.” Dazu gejellt 
fich endlich noch der Nahahmungs- und Gejtaltungstrieb 
des Menschen, Demzufolge die Herausgeber eines fremden Broduftes 
dDiefes nur zu leicht in der Form wiedergeben, "in welcher jie 
e3 jelbit aeichaffen haben witrden. Diejer Vorwurf trifft vor 
allem die editiones principes. Um nur ein, aber ein 
praftisches Beispiel anzuführen, jo bietet die .erjfte Ausgabe des 
Hefychius, welche Mufurus bejorgte, einen ganz anderen Text, als 
die Handjchriften diefes Autors. 

3 zeigt fi darin die nämliche Geringfehäßung des Autor: 
vechtes, wie in der Ichranfenlojen Ausnugung fremder Gedanken, 
welche in den früheren Zeiten bei ihren mangelhaften Bor: 
Itellungen vom Wejen des geijtigen Eigenthums gäng und gäbe 
ift. Damit hängt die Thatfache zufammen, daß auf dem Gebiet 
der litterarischen Kritik das Alterthum überhaupt nur Unbedeutendes 
geleiitet hat: vieje Gleichgültigfeit gegenüber Sragen der höheren 
Kritit hat nicht wenig dem Umfichgreifen jener eigenen pfeudo- 
epigraphen Litteratur, unter der wir heute noch zu leiden haben, 
Borjchub geleiitet. 


Wenn auch bet jeder Fälfhung die Wirfungen gleid) 
verderblich auftreten fünnen, jo tt doch nicht eine jede Der 
anderen gleich zu achten, namentlich in moralifcher Hinficht nicht: 
wir unterjcheiden da des Beitimmteiten zwijchen abfichtliher und 
unfreimilliger FSällhung, welch lestere unter Umftänden aud) 
den Charakter einer bloßen Spielerei annehmen fann. Dieje 
it meist leichter zu erkennen und aufzudeden, als jene, weil 
nicht mit fopiel Borficht, Gelehrfamkeit und Scharflinn in 
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Wert gejeßt. Es ift das eigentlich auch gar nicht Fälfchung 
zu nennen, jondern einfach Unechtheit. E3 wird da oft einer ur: 
jprünglich zu einem ganz anderen Zivee unternommenen Handlung, 
rejp. einem in anderer Abficht angefertigten Gegenjtand over 
verfaßten Schriftjtüd eine davon verschiedene Tendenz unterlegt. 
Da liegt der Fehler nicht auf feiten des Anfertigers, jondern 
vielmehr auf feiten Defjen, der einen falfchen Gebrauch davon 
gemacht Hat. Sm Sahre 1787 gab Niklaus Heerfens in Utrecht 
unter dem Namen des VBarius, des unglücklichen Bujenfreundes 
des DVergilius und Horaz, eine in einem deutichen Stlofter ge- 
fundene Tragüvdie, betitelt Tereus, heraus: die Sache mußte 
um jo größeres Aufjehen erregen, al3 Barius zu den talent: 
volliten Geiftern der augufteiichen Beriode gehörte und dies Die 
erite volljtändig erhaltene Tragödie der älteren römischen 
Litteratur geivejen wäre. Doc; war Diejes Drama, welches 
Heerfens handichriftlich vorgefunden, bereit3 zweihundert Sahre 
vorher (1558) in Venedig gedruct gewejen, nur mit dem von 
der Gemahlin des Tereus bezogenen Titel Progite, und, was 
die Hauptjache ift, man fannte auch den Berfaffer ganz genau, 
einen Humaniften des Sechzehnten Sahrhunderts, genannt 
Gregorius Corrarius, der einft den Unterricht des Bittorino da 
Teltre genoffen. Dies alles wurde von Morelli in einem 
Brief an Villoifon aufgedeckt. Hier lag alfo bei dem Berfafier 
jelbjt Feine böswillige Abficht vor, jondern Lediglich das aus 
der Freude an der Antike entiprungene, durchaus anerfennens: 
werthbe Streben, das Altertfum auf dem Weg der Nach: 
ahmung zu reproduziren. Wir zweifeln feinen AUugenblid, 
Daß von den vielfachen in antifes Gewand gefleideten Litteratur: 
ericheinungen der Humaniftenzeit von Betrarfa an bis zu den 
zahlreichen Ergänzungen der lateinischen Anthologie ein gut Theil 
nur in Ddiefem Sinne zu erklären it. 


Bekanntlich Hat Fojeph Suftus Scaliger durch) ein gelehrtes, 
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alle einfchlägigen Notizen forgfältig vereinigendes Verf de emen- 
datione temporum die Chronologie der alten Welt zum eriten- 
mal auf feften Boden geftellt. Er Hatte bei jeiner griechijch 
gejchriebenen Aufzählung der Dfympiaden die Chronik des 
Eujebius ganz bejonders benußt, ja jogar ergänzt, und Dies 
denn auch in der Ausgabe des Lebteren unummunden zugeftanden. 
Trogden hielt Meurfins Scaliger® Olympiadon anagraphe für 
ein Werft des Alterthums. 

Andererfeit3 hat der nämliche Scaliger ein paar Verje, Die 
ihm der berühmte LZatinift Meuret zugejchickt, mit voller Sicherheit 
dem SKomdpdiendichter Irabea, einem Zeitgenoffen des Terenz, 
zuschreiben zu müfjen geglaubt, obwohl ihn Muret damit nur 
hatte hänfeln wollen. Dies fällt aljfo in die Aubrif ver ge 
fehrten Spielereien, wofür fi) auch auf anderen Xitteratur: 
gebieten viele Beispiele finden: ich erinnere nur an Happerts 
altdentiches Schlummerlied, an Pfeiffers Lied vom Strettlinger, 
an Wadernagels altdeutjche Scherze in der „Zwanglojen“” u. |. w. 

Endlih Jchrieb der Holländer Borhorn einen gelehrten 
Kommentar über ein Gedicht de Lite, da er al3 ein Werk des 
römischen AltertHums anjah, während der berühmte franzöfiiche 
Kanzler Michael Hojpitalis, ein Freund VBierre Daniels, defjen 
Berfafjer war. 

sn Die gleiche Kategorie der unfreiwilligen oder, wenn man 
will, nicht böswilligen Fäalfchung möchten wir die Ergänzung 
von Züden veriegen, auf welchem Gebiet Schon unendlich viel 
geleiftet worden ijt und jtet3 neues geleiftet werden muß. Nur 
ging man hierin früher viel rücdfichtslofer vor. War eine Küde 
drauflos ergänzt, jo genügte das: man fümmerte fi) nicht 
darum, ob diefe Ergänzung alt oder modern, ob fie im Geijte 
des Autors oder gegen deiljen Tendenz ausgeführt war. E38 
war eben die Zeit, wo man feinen Torjo, fein Fragment weder 
in der Kunft, noch in der Litteratur fehen Eonnte. 
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Manchmal aber findet eine Ergänzung da ftatt, wo gar 
feine Lüde vorliegt. Man weiß, wie unfere alten Handjchriften mit 
Nand: oder Snterlinearbemerfungen angefüllt find. Diefe, welche 
nicht8 weiter beabfichtigen, als durch Umfchreibungen der im 
Tert entwicdelten Gedanken dem Xejer dejjen Berftändniß zu 
erleichtern, werden vom Abjchreiber, der Darin einft aus Verjehen 
ausgelafjene und nachträglich dem Rand beigefügte Beftandtheile 
des Textes jelber erblidt, in guten Ireuen diefem einverleibt. 
Ein anffallendes Beifpiel für diefen Vorgang bietet die Weber: 
Schrift einer Berner Handichrift. des Grammatikers Conjentius, 
welche fonjt lautet: INCIPIT ARS CONSENTII. V. C. = viri 
clarissimi) DE DVABVS PARTIBVS ORATIONIS, hier aber: 
INCIPIT ARS CONSENTII UIRI CLARI V. C. QVINTI 
CONSULIS QVINQ. CIUITATU DE DVABVS etc, d. $. 
zur Erklärung der Abkürzung V. C. waren verfchiedene Berfuche 
beigejchrieben worden, welche der Abjchreiber jäntlich neben- 
einander in den Tert aufgenommen hat. 

Derlei Einfchiebjel, SGloffeme genannt, verrathen fich meift 
purchVerjchtedenheit ver Sprache und Mangel an logilcher Berbin: 
dung, fo daß fie leicht zu befeitigen find. Gefährlicher wird die 
Sache, wenn diejfe Zufäbe beabfichtigt find, da dann die genannten 
Iprachlichen und logischen Differenzen jorgjam vermieden werden, 
jo daß oft nur der Zufall, 3. DB. die Auffindung einer neuen 
Handichrift, den Betrug aufzudeden imftande ift. 

Dann ift von einer Zälfhung noch zu unterjcheiden Die 
falide Bermuthung, Jobald man aus dem Ulterthum ftanımende, 
aber namenlos überlieferte Stücde einem bejtimmten Autor zu: 
Schreibt, der e8 in Wirklichkeit nicht fein Ffann. So war ein in 
einer Berliner Handichrift gefundenes Fragment aus dem zweiten 
Buch der Hiltorien des Salluft vom erjten Herausgeber, Bert, 
fälihlih als ein Stüd des Livius erklärt worden. Aehnlich 
hatte im Jahre 1816 der gelehrte Kardinal Angelo Mai eine 


(531) 


2306 Bin un ın0 alunn, Aa0az Wan ra 


\ ) Ri KITHL TITEL TE I PERLE TR TISTEHESNI DET PA N BSH FODEFITIEIRTTIPRRITEREN FEITRTITSIITEE TESTER STITHTSRD ER 01091159 DN WE TTLHTSTHEHEHTITERRTSSRTETITSTHLN LHTTTIE HT RT IA LIE FR 


in griechischer Sprache abgefaßte Bartie römischer Geichichte als 
angebliche Ergänzung des nur zur Hälfte erhaltenen Dionyjios 
von Halifarnaß herausgegeben; aber }ofort von mehreren 
Seiten widerlegt, mußte er felber feine WVermuthung wider: 
rufen. 

Bekanntlich hat Justin in jenem Gejchichtswerf den Trogus 
Pompejus ercerpirt, weshalb die meiften jpäteren Schriftiteller, 
wenn fie den Justin benugen, ihn unter dem Namen des Trogus 
citiren. Dies wußte Bielowsfi nicht, al3 er im Jahre 1853 
aus polnischen Chroniken angeblihe Fragmente de ZTrogus 
veröffentlichte: e3 waren lediglich Suftinftellen, wie von Gut: 
Ichmied nachgewiejen wurde. 

Aber es fommt auch vor, daß etwas als Fälichung be- 
zeichnet wird, was durchweg echt ift. Man begreift, daß die 
vielen Täufchungen, welche der Wiffenschaft jchon bereitet worden 
ind, an Stele enthuftaftiicher Vertrauensfeligfeit mitunter eine 
allzu Scharf zugeipigte Zweifelfucht haben treten Yafjen, welche 
eben auch an unverdienter Stelle ihre Opfer gefordert hat. Das 
berühmte Marmor Barium oder Arundelianum, eine große, im 
Sahre 1627 auf Baros gefundene Infchrift, welche eine Ehronif 
der griechischen Gejchichte vom Sahre 895 bis 354 v. Chr. 
enthält, war vor Hundert Jahren von Nobertjon jcharf, aber 
ohne Erfolg angegriffen worden: Heutzutage zweifelt fein Men) 
mehr an der Echtheit. Dionyfius Lambinus, welcher im 
Sahre 1576 den Blautus herausgab, wurde früher als Fäljcher 
angejehen, weil er in alten Handichriften des Plautus Berje 
gefunden haben will, von denen die erhaltenen älteften Codiceg, 
die des Samerarius, nichts wiffen, bis AitjchL, der erfte Blautus- 
fenner unjeres SahrhundertS, nachwies, daß er wirklich alte, 
vielfach bejjere, aber feither verjchollene Handfchriften bejefjen 
haben muß. Fr. Aug. Wolf fand in einem Berliner Manuffript 
einen Brief Ciceros, der in den Druden nicht ftand; daher 
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19 
erklärte er ihn für unecht, indem er fich noch auf einige leichte 
jtiliftische Mängel desfelben berief; aber einer jeiner Schüler 
zeigte ihm, daß fich der Brief doch in den gewöhnlichen Aus: 
gaben befand, nur an einer anderen Stelle. 

Ebenfo grundlos find mit ziemlich Starker Litteratur vor 
‚Jahren die vier Fatilinarijchen Neden Ciceros, eine nach der 
anderen, angezweifelt worden, wie auch die Nede für den Dichter 
Archiag; ferner die Lebensbejchreibungen des Cornelius Nepog, 
die man einem unter dem Saifer Theodofins lebenden Nemiliug 
Vrobus zufchrieb: Doch bezieht fich eine diefen Namen nennende 
Unterfchrift unter einem, Hinter der Vita des Hannibal befind: 
fichen, aus jechs Diftichen beftehenden Epigramm vielmehr nur 
auf das fragliche Epigramm. 

Bon den horaziichen Gedichten haben befanntlich Beerlfamp, 
Gruppe, Linker und Andere über die Hälfte verdächtigt, indem 
fie von der unbegründeten Annahme ausgingen, Horaz jei ein 
überall muftergültiger, immer auf der höchiten Höhe fich Haltender 
Dichter gewefen. 

Die vor einigen Jahren im Klofter Einfiedeln vom Berfafjer 
enidecten zwei Hirtengedichte aus der Zeit Neros, näher aus dem 
Sahre 64 n. Ehr., welche in den lebten Jahren jo großes Aufjehen 
gemacht haben, hatte bereitS Drelli gefannt, aber, wie B. Gall 
Worel uns mittheilte, al Erzengniffe des Mittelalters unbeachtet 
gelaffen. Endlich Hat man das anonyme Gedicht: Pane- 
syricus in Pisonem ins jechzehnte Sahrhundert herabrücden wollen, 
aber es tjt Seitdem auch in einer Handichrift des Dreizehnten 
Sahrhunderts gefunden worden und gehört, wie auch der jorg: 
fältige Versbau zeigt, allem Anjchein nach vielmehr in die Heit 
des Kaifers Claudius. 

Solchen Erfcheinungen gegenüber, welche alle zu berühren 
uns an Zeit gebricht, begreift man jchon Die Berechtigung des 
von Böch aufgeltellten Sabes: „Sedes Buch muß als echt an- 
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gerrommen werden, bis das Gegentheil bewiejen ift,“ wobei aber 
nicht ausgefchloffen ift, daß jedes Werk die unwiderleglichiten 
Beweife der Echtheit an fich tragen muß, ehe e8 als echt an- 
erkannt werden Fanı. 

Wir haben gejehen, weld) . ungeheure Aufgabe der Fitte- 
rarischen Kritik zugefallen ift, aber auch, daß fie diefelbe treulich 
und jorgfältig zu Löfen bemüht ift. Freilich, feine Eiche fällt auf 
den eriten Schlag. Der Sat: dies diem docet hat, wie auf 
allen Gebieten, jo bejonders in der Wifjenichaft feine nicht zu 
unterjchäßende Bedeutung. Aber ein herrlicher Lohn bleibt nicht 
aus: der Forfcher gewinnt aus dem Studium der Geidhichte des 
MWiffens Die fichere Ueberzeugung, daß die wahre Willenjchaft 
auf die Länge nichts Halbes, Unfertiges, Voreiliges over 
VBarteiiiches gelten läßt, jondern nur der reinen im Aether 
thronenden Wahrheit zuftrebt, die der Mensch jchlieglich doch 
erobern muß. 


Drud der Verlagsanftalt und Druderei A.:G. (vormal3 Z. 3. Richter) in Hamburg, 
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Robert ame ig, 


Sein Welen und Wirken, 
Dem deutfhen Bolfe gefchildert von Anrelins Polzer 
Mit zehn er 
Et, a. Bereike: ME. : 


Robert lan 


Gin Didıter der Schönheit. 


Bon 
Karl Erasmus Kleinert 


in Graz. 


Treis ME. 1.—. 


Der Ruhm im Sterben. 


Ein Beitrag zur Legende des Todes. 
Bon 
Feodor WBehl. 
8°, Elegant geheftet 5 ME., fein gebunden 6.50 ME. 

Die deutiche Litteratur wird hierdurch um ein ganz eigenthimlihes. Werk bereichert. 
Dasjelbe jchildert die Iebten Augenblide und Worte berühmter Berfonen aus allen Ständen 
und Zeiten und giebt eine gedrängte Biographie derjelben. Dieje Bilder machen einen oft 
ergreifenden, oft erhebenden Eindrud und bieten dem Gebildeten eine ernfite und 


weihevholle wie Hodhinterejjante Lektüre Das jchön ausgejtattete Buch wird in 
gebildeten Kreifen gewiß gute Aufnahme und auch) als Geienth uch ‚gute Derpendung Buben 


Das hohe | Pied Salomonis. 


Bon 
Irof. Dr. Daniel Sanders. 
2. Auflage. 
Elegant geheftet 1.50. ME., elegant gebunden 2 Mt. 


Bur Gelchichte des Gottesidenls in der bildenden Kunft 


> 


von Guftav Porfig. Gr. 8°, I Bogen, elegant geheftet ME. 3.—. 


Snhaft: Das Hvorchriftliche Gottesideal. — Das Gottesideal der hriftlich en Kunft. — 
Die Daritelung göttlicher Berjonen durd) Typen und Symbole. — Die Daritellung 
von Gottvater. — Öottvater in der Blajtit. — Gottvater in der Malerei. — Die 
Darjtellung der Dreieinigfeit. — Die Trinität in der Plaftif. — Die Trinität in 
der Malerei. — Die Krönung der Maria. — Die Himmelfahrt der Maria. 


14 106. v0 un. —. Mnıng Abund, Mamas, MAD tät, 


ve a 
uf ad 
nit 


Kar 
te 
yen, 
eboh 
tgteit 
big? 


afgei 
en 
‚uerli ) 
Ste# 
yer nf) 
af U 4 
Chakt# 
dh 
e blid 
Fon 
bietet” 


feine 
ırazı, 
. Taf 
- ein 

plö, 
si, 28 

Seas 
chung! 
. Bot 
13, WE 
etet 
die I 


= 
%« 


n ala 
ront a 


% % 
LEE N 


Se RER CE 


astrie 
retäub 
mit 
18 NR 
NEN 4 
ern ni 
ı Zim 
naeivt 
i Bet; 
es hi: 


BrILunsHHN]E 
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u + ’ Fang 
Dingen und Dagen. 
Deue Geduhfe von Albert Morfer, 
8°, 280 Seiten eleg. geh: ME. 3.—, eleg. bir mit So ME.. 4.—. 


Gedichte von Albert t Mloefer, 


Srite Sammlung. Dritte, jehr vermehrte und verbejjerte Mrflane 
8 
Preis .eleg. geh. ME. 3, eleg. geb. mit Goldjchnitt ME. 4. | 


Von der Bedeutung Albert Mvejerd al3 Lyrifer tft erjt jüngit bei 
Beiprechung der vierten en jeiner Dichtungen, die er „Schauen und 
Schaffen” betitelte, die Nede gewejen. Es ift feine Frage, Moejer Hat fi m 
jeinen jpätern Dichtungen noch mehr ausgereift und hat der Lyrik jo zu jagen 
ganz neue Gebiete mit Erfolg erobert. Nichtsdejtoweniger haben aber aud 
jeine friiheren, jene eriten Gedichte, die Hier num Schon im Dritter, mau 
bemerfe wohl in „vritter” Auflage vorliegen, ihre eigenen großen Vorzüge, 
ihre herzgemwinnende, men fann oft jagen herzbezaubernde Frilche, Die auf 
ihnen wie Ihau auf Wiejenblumenfelchen liegt. Bor allem it aber auch 


Moejer ein Meifter der tadellofen Formvollendung. Das befundet jchon dag 
? eriten Theil der vorliegenden Sammlung bildende Buch „Spnette”. Bei 
ıller Sormdollendung  ift das aber Dirrchaus fein leeres Wortgellingel, au 


feine Eiihle Gerftreichelet. Wein, auch durch ihre Zeilen und Berjchlingum: 
i Ssumigfeit der Empfindung belebt jchöne Hü 
er Gedanken. Sm den darauf folgenden Oden, zum Theil in antiter Form, 
joiie tod) weiter folgenden Sonetten und Dden vffenbart fich das übrigens 
der ausgeprägt. Am den „vermtjchten Gedichten” verflärt Moveler 
' en Schimmer der Poefie. 
WVelh eine prächtige, wundervolle, wirklich tief zu Herzen gehende Dichtung 
ınDd mieherketheicn Hgeilig”. 
och auch „Die Speale", „Zojung”, „Stufen der Schöpfung“ find Stienborunge 
eines echten Dichtergenies. Die Gedichtgruppe „Geihhichte und Sage” zeigt 
vos I balladenartigen Bilde zu Leiten vermag. Alles prächtig 
tbgeichloffen vor das se tretende malerijche Gejtaltungen. Ganz Aehnliches 
gi] h btheilung, „Hiltoriihe Landjchaften” betitelt. „Auf der 
Akropolis”, „Banvlja”, a Ihurm von Mitura”, „Die Schwedenbrüde” 
ie Deren die Ddeutiche Dichtung nicht eben biele gezeitigt 
hat nen Baı her Lyrik, wie die Moejerjche iit, fan man wohl al 
Gejchent widmen, ohne in den Verdacht zu fonımen, Dies des Goldjchnittes 


zentlich alles, was. er berührt, mit Dem goldene 


ıtcht Das Gedicht „Ar meinen entflohenen ı 


wegen gethan zu haben 
Adolf Weiske im Leipziger Tageblatt vom 19. December 1839. 
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ft die Ura-Linda-Ehronik echt? 
Zum Streit um bie „Germanenbibel” — 


Ron Kurt Pastenaci 


eine Chronit, die aus dem Befig eines alten friefifchen 
Geichlechts jtamımte, von fih reden, die Ura-Linda-Chronit. 
Sie wurde im Oftober 1872 S 
herausgegeben. 


Sn der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts machte | 


ttober 1872 don Dr. 3. 6. DOttema 
es jollte ih um eine altfriefijche Hand» 
Sahrhunderts handeln, die in Der Familie 


m 
Os 
nden bon Generation zu Generation vererbt 


ichrift des 1 
Dper de Li 
worden jel 

Die Wiffenichaft, des ausgehenden 19. 
jtellte nun aber jeit, daß dieje Ehronit eine gelehrte 
Fälihung jei. _ Das Papier, auj dem die Fälihung ge- 
jchrieben war, ftammte aus dem 19. Jahrhundert; €2 war 
zudem nocd dadurch, dak man es in den Nauchjang ge 
hängt hatte, fünitlich alt gemacht. Die Sprache. der Shronit 
war ein jehr verderbtes Altjrieftich mit holländischen AYus- 
drüden durdhijest. Dazı fam nod, dag der Inhalt deut- 
Yich neuzeitliche Senntniffe verriet und daß für eine Stelle 
iogar nachgewiejen werden fonnte, daß Det Fälicher ih 
eines 1791 erihienenen Mertes von Volney bedient hatte. 
Auh Zwed und Ziel_Dder Fälihung waren einigermaßen 
Mar. Der gelebrte Fälicher mollte ojjenbar im Sinne 
der damals jtart bordringenden UND Geachteten ger- 
manijchen Romantit wirfen und wohl aud) noch den Demp- 
tratiihen Kampf, gegen den Abjolutismus der Fürften 
und den Autoritätsaniprud) der Geiitlichkeit biftoriih 
unterjtüßen. 

Man jtelfte alio feft, daß der gelehrte 
nah folgendem Rezept verfahren mar: 63 Waren 
hiitoriiche, mutter-rechtliche, religiong- und rechtsgeichicht- | 
liche Kenntnifie der » damaligen Zeit zujammengemengt 
worden. Aus alledem hatte der Fälicher vielleicht nad 
dem Beifpiel eines damals icon betannten Indianer- 
ftammes, bei dem die Häuptlinge unter Mitwirtung der 
älteiten Frauen gewählt wurden, einen mutterrechtlich- 
religiöjen Staat, den der Fryas oder Friejen, fonjtruiert. 
Davon ausgehend führte er dann jeinen SRampr gegen 
Fürften und Priefter.” Um 3 Ganze ihmadhaft zu 
machen, hatte er einiges aus bet \leberlieferung Det 
ittelmeervölter, io die Gründung Athenz durd) Minerva, 
de3 alten Minos auf Kreta, Die Fahrt Des 

ie Nordjee — in Uebereinjtimmung mit 
Gründung Roms mit hineinphanta- 
einmal Alerandet den Großen 


er durch eine Sriejenjlotte vom 


Sahrhunderts 


Fäljcher etwa 


Ddyifeus 

Tacitug — und die © 

fiert. 3a, er hatte nicht 

bergejien, deifen Truppen in 
Berjiihen Golf in Die Heimat überführen lieb. 

Die Wilfenichaft des ausgehenden 19: Zahrhundert3 

tonnte um jo mehr zur Feititellung einer zälihung fom- 

men, al3 der Schreiber Ti mehrjah in völligen Wider: 

ipruch zu Det damals geltenden mwifjenjchaftlichen Ueber- 

zeugung gebracht hatte. ©o [ieß er das Volt der Fryas 

Kor dig fein, mährend die ganze Da- 

Einwanderung der Indogermanen 

wiejen hielt. Außerdem behauptete 

n NRordmweiteuropa jelbitänd!g ent- 

rt an, wie Dies gejchehen mat. 

hatte aber feine andere, Er- 

diichen Nunen bon einem 

waren. 

die neuzeitliche 

n Gejichtspuntte 

Wideripruch zur 

feste. Bodenjtändigfeit des 

Sroßitei 12 egalith- 

i i..exriniejeit, 

icht vom 


Nun geld 
Wiffenichaft re 
des „Rälihers”, = 
 Hamaligen Riffenihait 
nordiihen u Den T 
räber) it ute. ‚wifienie 
= Fo wie die Kariace, B 


jonver 
‚ hierb‘ 
jentumö, Knut S- 
ichon die 

gen . und nijchen 
ch bfeibt Diele 
itfihen Forl 
als pie zweite 


0 a des 
Wra-zinda-Chronit, die 


tunjt Det 
r 


achgemwiejen, DA e Verjude, N 

a abeten abzuleiten, unzureichend find, und 
er hat bereit? gla acht, daß_die Aunenjchrijt ur- 
indogermaniid fein Seine Darlegungen werden 


der eben erjt beröfientlicht wird 
1933, geit 4, Dezember), beftätigt. 
(Mordböhmen) von Spiel- 
‚mönjten Runen auf ihren 
den Fundumftänden der — 
0800 v.. Ehr.). Sollte der 
nit diefe neuejten miljen- 


durch einen Fund, 


„Bäljcher“ 
ihaftlihen Era 
der Annahme einer jol 
taum bequemen fün 
tigt, die” 
Alten der N 
(( erneit zu prüfen. 
feriuchung Der Ura-Lindas 
ch Nicht allein auf die Unter- 
die berjchiedenen Ab- 
tonnte, beichränten, jon- 
Snhalt der Shronit zum 


zu öffnen und 
Eine will 
Chronift darf und fan 
juchung Der Sprade, Die D 
ichriften Leicht verderbt werd 
dern wird in eriter Linie D 
GSegenitand haben miütffen 
borgreifen zu wollen, jei 
„Fälicher“ der Ura-Lindas it dies dadurd erleichtert 
hat, daß er genaue Zeitangabkt über einzelne wiljenichaft- 
fich Heute nadhprüfbäre Sergmnifie brachte. Einige Bei- 
ipiele: i 
Sm Jahre 2193 dv. 
Wo? Als Folge di 
Sinda-Chronif da 
Kreis der Fryaspdl 
und berichtet don 
ichließlich Dazu führten, 


uf hingewiejen, daß der 


sit Atland perjunten fein. — 
iırtataftrophe aibt die Uras> 
sn bon Ditvöltern in den 
fer —  Sroßjteingräberleute — an 
daraus ntitehenden Kämpfen, Die 
dal der Heerfönig Der FrHas, 
MWodin, die Oftvölter umd ihen Führer, den Opberprieiter 
Magy, insbejondere in sihmeden, ichlägt, dann die 
ihm angetragene HerrichajtKber diefe Ditvölter annimmt 
und mit einer Schar jeinet gryasleute dort bleibt. &3 
findet eine Verichmelzung peher Nafien jtatt. 
itirbt, wird er von Magy gu Gott erklärt (— Wuotan?). 
Das joll nach der Shrony wiichen 9193 und etwa 1950 
v. Chr. geihehen fein. 1 N 

%ag jagt die neuzeitl] Morgeihichtsforihung dazu? 
Rojjinna ichildert in Ih Wert „Uriprung_ Der Ger- 
nanen“ ... Seite 283714 N Entitehung der Germanen 
durch Verihmelzung voWndogermanen und Zinmno- 
Sndogermanen in Süpjcggen und Sütland. Er jagt: 
„Dieje Vorgänge fallen W n etwa 2200 bis 1900 
p.CHr.“. Einer_der fühy er der Gegenwart, 
Projefior Dr. Shwantw- t im „Nad)- 
richtenblatt für deutiche Vo 8 (Dezember): 
„Die Germanen entitehe [zung ‚zweier 
iungfteinzeitlicher Rölfer, Pr Kiejenitein- 
gräber (alio die Fryas) MM das 
feine Toten einzelnen UM 
Findavoff des Magy). Di ) h 
Beginn der Bronzezeit“, Ad zwiihen 2 D 
vd. Chr., und zwar auch lichen Standinapien, aul 
den dänischen Snjeln und 2 timbriichen Halbinjel., 
Die Yra-Linda-Chronk ; Mebereinjtimmung mit 
neueiten Forjehung! a - 1 ee 

Gine andere Zeitangabediejer Shronif: gmoifchen 
und 489 v.Chr. jollen Not der SWS 6 Toi 
marfen völlig verloren ( ı fein. DS; 
Magy bis zum Sahre 459 
Oftufer der ejer aus 
nım auf dem Eriten N 
„gelegt, daß e3 im Laujest 
im mittleren © 


der 


591 
ne= 


- fommt — 


im DOften 

Geller Gegend 

und bis 300 
Und nun 


& 


1‘ 


| der Chronik zu erwerjen, zu 
dag 


| Linda-Chronit 


Ohne einer joldhen Prüfung | 


Als Wodin | 


EL = 


der fich, auch” 
der Gefichts” 
mit dem 


ı g 
bunt Atoßer Beunrußigungen Geiefen Inh 
a ei den oftdeutichen Germanen 
N gruppe bemerfbar macht, 
Jahre 300 aus Djtdeutjchland vo 
a berichtet Schwantes von 
et Weiten und Süden, jowie Davon, daß 
Sadık adiichen Gebiete von etwa 300 v. Chr. an auf ziel 
Ra jedr jundarm find, aljo wohl menjchenleet 
allg IR oe Injel Gotland in biejet, Zeit eben 
ne Werne 5 gewejen ‚jein dürfte‘. Eine 
Shronit ME der Angaben der Ura-Linda 

U dag jie bejier gar nicht zu mwiünjchen it. 2 

UM das mag noch nicht ausreichen, UM die ecthen 
s Se mal sich einmwandirei jaliche 
Ungaben in ihr finden, tjt aber Hoi jo nenviegend, 
weh und genaue wiffenjchaitliche, linter- 

8 des Inhalts der Chronit unabmwendbar iit. 
Shwwiertatei das aber hat nun eine pincholoatiäe 
Schwierigleit. Der gegenwärtige Herausgeber Det Ura> 
Amelang, Lei a im Verlag bon Koehler und 
Wirth u „it nämlich Projefior Dr ‚Herman 
Bertinen Pe Rifjenjhaitlern in einen 
Hatte Set mpj verjtrict it und dejlen Arbeiten pon name 
kten Gelehrten als unmifienichaftlich abgelehnt werden. | 


r 


Serman Birth Hat fethfiverftännfich aefucht, auch, feiner- 
ingen v . für bie Echtheit Der Chronit zu er- 
Mr herhihktigen aabet vor allem bon jeinen eigenen 
MD He su ) ichen Thejen au2. E3 jet hier dahingeitellt, 
Marien ei Beweisjührung der Echtheit der Chronif 
duch in zumal da e8 möglich it, daß Wirths Arbeiten 
Anz he jrühere Kenntnis Der ‚EhHronit angeregt find.) 
. ra de das Wirth für Die Bedeutung 
bein /t Fe {m bor- und frühgeihichtlichen Guropa bei- 
Kilicheret interejfant, bemweiit aber nichts, denn ein 
re Tonnte aus damaligem Kiffen heraus aud ohne 
in ON let Dentmäler jeinen mutterrechtlichen Staat 
ß otya3 fonjtruieren. Andere Hinmwerje Wirth find 
gegen recht beachtlich. 
ge num Die Gefahr je, daß eine ‚tritifche 
en a Snhalts der, Ura-Zinda-Chronit in. dem 
(Gerade se mpfes um Herman Wirth jtehen fönnte. 
soll "er aber muß vermieden Merden, Die Chronik 
ihre Geht eingenommen geprüft werden, denn mern ih 
Beikt ie A ie tens in einem Stern ermeift, dann 
Mes de Id} Volt damit eim Dofument itber jeine 
da ns K eit von außerordentlihem Gewicht, märe 
Ede nl u berlieferung älter als die irgendeines 
ten europäiichen Bolfeß. 


nabe, 


er — LUVE 2: - E 
flimmernde Strahlen tajteten ins 


mu 


wäll erige Blau der Aimo- 


ipbäre; man fieht fie nicht, aber man fühlt fie. ir 


aran und fröftelnd fchrumpft der 
Aber nur für wenige Minuten; 
dann entzündet jich wieder das Dunftgewölt; ein Feuer- 
punft lodert auf, ein flacher, totleuchtender Kreiäbogen 
jchiebt fich aus dem Wafler, mwächit und rundet fich zur 

- der Sonnenball grüßt purpurrot die ertwachende 


Der Glanz erlaltet, 
Morgen in fih zurüd. 


Kdes die Mötmwen und die Meerichtwalben jehreiend 

: troctenaelaufene Watt einfallen, arbeitet fih da3 

“irn durch den Dunft überm Horizont herauf, 
reiniat fchnell den ganzen Himmel zu azuren blauer Klar: 
i t die legten, leichten Schleierrmöltchen arünlic- 
sralüben. Schon fann ich nicht mehr in den 


Sch drehe mid um, 
ichatten auf der Yend er 
die Wärme des neuerjtandenen zages. 
Eine Stu habe ich dann geichlafen, nahm in meinen 
eaum da3 Rocen der Majchine hinüber, Die unfere 
Akkumulatoren auflädt für die nächite Racht. Erjt hörte 
ich noch da3 wirkliche Geräufch, dann jormten fih Worte, 
Melodien und farbig jpannende Gejchichten. 
& ich fie, al3 ih zum Frühftüd in die 
Dafür erzählte mir Frig PBietfehmann 


Yeider der 


Giiche hinunter 


ajle u ne IE & 

dings kaum ernitlich vergleichen ließen. Nielleicht fommt 
aber in diejer Erdreportage auch jolgender Pajjus dor: 
m. . Die mwichtigiten Bewohner der Terra leben jeder 
einzeln in einem roja Stüd beweglicher Erde, welches fie 
Körper nennen. Sie haben große Angft Davor, daß Diefer 
Körper ihnen abhanden kommt und miüfjen ihn jtändig 
durch Effen, Trinken und Atmen zum PKeiterbeitehen ans- 
ipornen. Weil der Erdbetwohner aber immer atmen muß, 
ichafft er fih Vergnügen dadurch, daß er auch Faliches 
atmet, wag er „Nauchen“ nennt. Er behauptet, daß Die 
Drehung der Terra um fich jelbft, „Zeit“ genannt, ihm 
beim Kauchen viel gejchwinder borfomme, als vhne 
diefed . . .* 

Wirklich wahr, wie ift der Menih bloß auf das 
Aauchen verfallen? Meine Hppotheje: er hat fich ein 
fimple3 Feuer zum Wärmen amaezimdet, aus pDürren 
Tabatpjlanzen. Und der Mann, auf den der Rauch zu- 
trieb, ift in einen raufchhaften Zuftand geraten. Darauf 
wurden der Pilanze göttliche Eigenjchaften zugejchrieben, 
und jeder, der prophezeien oder träumen Wollte, atmete 
ihren Rauch ein... auch half ihm das Rauchen, Durft, 
Hunger und Strapazen feichter zur ertragen. Amerika ift 
da3 Land der Tat, Afien das Land der Kontemplation, 
Europa fteht in der Mitte zwijchen beiden (und ift deshalb 
die Halbinjel des Humors). Der Ameritaner nahm jeine 
Naujchgifte — die Kolanuß, das Penotl — um aanz in 


a unale allet= 


"Mauchen bereinigt TMMMEE.E 
wird das Tabafsetui auf'de 
zwijchen Mein und Dein ii) 
Feuer. 3 
: Darım frug ein Ra 
zöftfchen Nevolution die % 
s’honore du titre eitoyen,| € 
auch eine Berliner Nevoltt 
„Sreiheit un Steichjiltigteit 
mweil legteres nämlich bistHa 
foftet Hatte. ER: 


Die feltfamfte Tabalgeidi 
Grafen N. aus Böhmen 
nach dem äußerften eue 
einer wüft-romantifchen Sk 
bliefender Indianer, jeder" 
Keifenden wartete. Graf 
und fucht mit dem züge 
anzufnüpfen — auf Enalt 
Erfolg: der Eingebore 
an... Um irgendeinen ok 
nah jeinem Etui und biekt 
Zigarette an. Rn 

Da fchüttelt diefer 
furz und deutlich: „Net 
+ Hier wäre Graf N. f 
war unausdentbar; — € 
Feuerländer, und fagt 
Prager Dialelt „Nekura 
taucher, füß die Hand!“ Sh 
Sherlod-Holmez-Unterfuchum 
Himmels willen, jagt ein ®ı 

E3 ftellte fi erad. 
ker von Ri Pi 
© atte Den i Hit, 
beigebracht. Fr 


Aber ift dag Rauche 
lichteit nicht Län 
viele % % Tängft entire 
freiheit 
taucht. f 


völfi 

die 

(währe 

Sichfel 

nicht d 

und fofett v 
Srestenfpigen — He {ı) 
— te bat eine Ei mas 
„fortfchrittlichen Yan, ame 
igarette in gefpreisten 
furz, fie führt damit alferh, 
‚. Oder die % u 
nicht i H 


erlaffenheit 
Selbjter A 
einer Art Chloroform n 
mmabläfjig, leidenfchaftlic 
Ssmmer aber behäft 
erotijchen Neiz, wie > 
e tauchten, fon 
t, „al3 ob Her i 
jo m Herre 
Ranges Mädchen ni 
Nafe, hörte ich ei n 
turen: „Ich u is 
faltem Rauch!“ 
EN‘ errenti 


| zehnjährigen 


Henri. €3 


herrlich ea 3 
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Um unjer Ahnenerbe 


Sn Saden der Ura-Linda-Chronif 


Au den Angriffen gegen die UrasLinda-Chronit mel- 
det jich jet der Herausgeber der Schrift, Prof. Hermann 
Wirth mit nachjolgend Erwiderung zu Wort, die letde 
auch feine fachliche Beweisführung enthalt. $ 1 

Anmerkungen über eine „alade nische 3 
eine „in ihrer Erbmajle erwachte geiltige_ ( 
-erwachendes Volt, das zu Heimat und YUhnenerbe 31 
fehrt“ auögeipielt wird, wird man Der Frage um 
Echtheit ebenjowenig gerecht, wie mit Ablehnungen, 
feine ernithafte Begründung enthalten, Die „DU i 
jeit Zahren die Forihungen zur deutjchen Vorgeicichte 
mit befonderer Aufmerkjam verfolgt, hat jih um Die 
| Eröffnung einer fachlichen Distujfion über die Ura Linda- 
Chronit bemüht, wie jie der Würde der deutjchen Wijjene 


N icaft entipricht. 


%* 


„Bon den Profefioren des Deutjchen Snitit 
Breslauer Univerfität it dunda 
wider meine erjtmalig t 
Chronik erfolgt. Diele Aust 
Prüfung, in | ung m t Lebe 
aufgabe, ver Aufarbeitung jener it Deuticht 
ichiejalsjchweren _ geiitigen Unterlaffung 
älteren wiffenfchaftlichen Generation. Aus 
heraus habe ich die Wiederaufnahme, des DITe 
fahrens in Angelegenheiten einer jo wictt: 
unjerer geiftigen Vergang 
Sahmiffenichaft um fritifche 

Noch bevor meine Ausga 

hatte nehmen 


n Urkunde 
die deutjche 


welche mi 
Zeit veranla 
df 


Diefer Prefjenoii 
aleichermeide 
Kollegen -an. 
Originales, fr 
faut und mit fritifcher 
fändifchen Weberjegung Dttema 1870 
alz nichtfelbftändige Uebertragung verdächtigt. 7 eite 
wird verichtwienen, dab aud) ich völlig auf dem Boden a: 
philologijhen Bedenten Der Gear. ftehe, aber_bennoch 
auf Grund der archäologifchen Unterfuhung des syrhaltes 
der Chronif für die Quelfenechtheit ihrer älteren Vorlagen 
ae archäologiiche, quelfen-tritijche Unterfuhung des | 
| Snhaltes der Shronit hat nämlich noch mie ftattgefunben. 
_Diefe meine eritmalige Unterjuhung, das bon mit por- 


“ Material, wird in der Kundgebung 

Rinfach als „unberechtigt” beifeitegeichoben. a 
3 Sch habe zu Diejer Kundgebung ee me Y 
1 3 mehr zu bemerfen. Sie I fein Gericht über mich, 
4 der Nerfünder geworden. Sn 


ein Selbjturteil Der SertuM en. „ui 
ih bereits mit zugegangeng HU 


„wegte umfangreiche 


te geiftige „gaienfchaft“, 
u Heimat und Yhnenerbe 
e Nutorttätserflärung EX 
t mehr abfertigen. Der 
afademifcher Nacnvuche 
t der Fachwillenichaft, 
ieht die jeelifchen 

_ jenes Une 


ei 
thedra ein 
itige „zaie” 
ainnt Die jchweren 


(ge3.) Prof. Dr. Herman Wirth.“ 


Michendorf (Mark) 


EN b unferes Lebens beantworten 
i be; mwelhem Plate man das tut, beftimmt das 
eg 13 aber ift jüir alle zumächit einmal die Politik, 

Bere. Bruno Fuchs. 


Sinfat 


| Ber, borge 
mfungen 
‚ded Sireu 
Eosbe znacher Gymna 


en, ur u ıtte £ 
ve | Hefe ber io Andre 


r ımermüdlichen Sammlertätigfeit 
Itehrers Geib verdantt. Zu! 


PDe.ted e. 


Ä y f} 
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er 


Sn den erahnen. der Göttinger Gelehr- 
ten Nahridten Schreibt Geheimrat Edward Schroe-= 

der, der große Germanilt der Göttinger Univerjität, 
über die von Hermann Wirth neu herausgegebene Ura= 
Linda-Chronik folgendes: 


„Ihet Oera Linda Bok“ it, glei nahdem es der 
|  gutgläubige, aber urteilsIofe 3. ©. Ottema 1872 heraus- 
| gegeben hatte, von den holländifhen Gelehrten als eine 
plumpe und läherlihde Fällhung erfannt worden, die 
zu widerlegen es ich Taum verlohne. Als am 18. April 
1874 in der Kal. Wademie zu Uimiterdam der Antrag 
| geitellt wurde, eine Kommiljion zur Vrüfung des „be= 

rühtigten" D.2.8. einzujegen, wurde das abgelehnt: 
Ihon allein dadurh würde man ji) fompromittieren. 
ı Bor der Öffentlichkeit erwies dann G. Bedering 
| Binders 1876 (B.B.%.) „De onechtheid van het 
O.L.B.“: aus der beilpiellofen Sprahverwirrung des 
| angeblid altfriefiihen, ja urfriejiihen Textes, und er- 
gänzte dann 1877 (II) jeinen Beweis mit „Wie heeft 
het O.L.B. geschreven?“ Hier hat er den „Beliter“ 
der Hs., ven im Jahre 1873 verjtorbenen Schiffszimmer- 
mann Eornelis over de Linden entlarvt: hödjt 
| eindrudsvoll, indem er durd) den Katalog der von ihm 
binterlajjenen Bibliothef (112 Bände) einen Einblid in 
* die Käallherwerfitatt verichaffte (©. 33— 37). — Im Juli 
2.1876 hab ich zuerjt von dieler „grandiolen Bierzeitung“ 
= (die Holländer Jagen „idenien-grap“) reden hören, und 
iim SHerbit las ich | dann im Lit. Chl. 1876 Pr. 39 die An 
- zeige von B. D. I, die mit Wilhelm Braune) unter: 
„zeichnet ijt und aus der ich als heute ve vollgültig den 
Sat heraushebe: es „braudt Jemand, der einige auf 
pradmwiljenihaftliher Grundlage beruhende Kenntnis 
des Altfrielilhen befigt, nur eine Geite diejes Opus zu 
tiefen, um es als das zu bezeichnen was es ilt: nämlich) 
K als eine der Dümmiten und plumpiten literariihen Be- 
krügereien, die der Welt in neuerer Zeit präjentiert wor- 
= Jen find.“ 
Don Ehtheit war hinfort Feine Nede mehr, wohl aber 
, blieben Zweifel über Charakter und Tendenz des Wertes, 
- as unleugbar jchillert zwilhen grotester Frilomanie 
und deren Parodierung, und das obendrein zweifellos 
„eine Iiberaliltilche, freimaureriihe, Tirchenfeindliche 
‚Srmdftimmung erfennen Täht. Sp Jette dann reidhlid) 
"sin Menfchenalter fpäter eine nene Tiskfufjion ein, die 
"Hlieklich gipfelte in dem diden Bude des Amiterdamer 
Hiltorifers M. de Song, „Het geheim van het O.L.B.“ 
1927), dazu eine Nadierift ( (1929): er fuchte als den 
-Hauptihulvigen, d.t. den PBarodilten, den früheren 
pLeeumwardener Arhivar und |pätern Leidener Profefjor 
Celeo Berwijs zu fallen (den hHochverdienten Lexifo- 
graphen), und ganz gewiß bat er ihn mit dem |tarfen 
DBerdaht eines Anteils belaitet, der, richtig eingeltellt, 
die oben angedeutete ZJwielpältigfeit erflären würde. 
Aber diefe Einitellung ift freilih nicht leicht. 


Menn jekt Herman Wirth in einer auszugsweijen 

Bearbeitung dies von unferer WiljenfYaft einjtimmig 
als Falldung und Niyftififation abgelehnte und gebrand= 
marfte Opus dem deutihen Laienpublifum, das er zum 
KRiderjtand gegen die Profeljoren aufruft, als eine Bibel 
IN: rt den nen erwachten Nationallinn anpreift, dann haben 
ir oorerft feine Beranlaljung, uns mit feinem Mad 
art, Das Durch die „geihichtliche" Ausbeutung die Fäl- 
img der 1860er Sabre nody übertrumpft, an Diejer 
le zu beijhäftigen. Wir wollen lieber abwarten, ob 
in Berjprechen einer neuen Ausgabe des „Originals“ 
madt. Aber das fann ih Schon heute verjichern: 


(> 


+ 
er 


2 


Um die UrasLinda=Chronik 


die vorläufige Ausflucht einer abgeftuften Trneglteferumng 
wird ihm nichts, gar nichts helfen, denn die Sprade ilt 
in ihrer läherlihen Häufung von grammatiihen Schnit- 
zern und wortgejhihhtlihen Unmöglichkeiten Durchweg 
und überall die gleiche, es gibt faum fünf Zeilen, im venen 
ji nit die Fälfehung offenbarte, von der eriten bis zur. 
legten Geite: auch der angebliche „Humanijtiie“ Retous 
heur nom Ende des 16. oder Anfang des? 17. Sahr- 
hunderts (C) war mit genau derjelben Spradhkrantheit 
behaftet wie die vorKhriltlihen Triefen — und Enrnelius 
over de Linden, den jein tronisher Nachhekfer nit 
Davon Turieren mochte.“ 
x 


Don einer anderen fehr beadhtlihen Seite Her nimmt 
Prof. Bolfo von Rihthofen, der Königsberger VBor- 
geihintler, ven Kampf gegen die Ura-Linda-Chronif auf. 
Er hat der Königsberger Allgemeinen Zeitung einen Xuf- 
ja von Hans Urbanef mit dem Borjhlag zur Ber- 
öffentlihung gejhidt, in dem es u.a. heikt: 

Daich mich Jeit Sahren Jehr Stark mit der Borgeihichte 
des deutjchen Volkes befajje und in meiner ojtneutichen 
Heimat audh praftiih an ihrer Erforfhung mitarbeite, 
war es jelbiiveritändli, daß ih mir die UrasLinda- 
Chronik jofort beforgte. Auf jeden Fall muhkte en Ber- 
gleich des Inhalts mit den Ergebnijjen der Wiifenichaft 
ein Graoneljer für ven Wert der Chronif bleiben. 

Abgejehen von groben Fehlangaben über das Alter 
der Verwendung von Eijen und Silber in Nerdeutid- 
land, über Kupferbergbau in Dänemarf, über die Grün- 
dung von Tyrus und Üben duch frieliihe Abkömm- 
linge (!) u. a., enthält die Chronif Angaben über 
Bölferbewegungen im porgeihiätliden” Europa, 
die vor breiteiter Öffentlichkeit richtiggeltelt werden 
müfjen. Hatte uns jahrzehntelange Vrt beit deuticher und 
anderer Vorgeihihtler bisher gelehrt, dak ji) den ger- 
manihhe Giedlungsrtaum in den lesten beiden 
Sahrtaujfenden vor Chrilti in mehrfahen Borjtöken 
dauernd ausgedehnt habe, jo erfährt der eritaunte Leer 
der Chronik, daß im Gegenteil in diejer Zeit Die Ger- 
manen im Welten durd) die Kelten, im Olten durd) die 
Yinnen immer weiter zurüdgedrängt wurden, jo 
daß im 5. Jahrhundert vor Chrijti ihre Güdgrenze, die 
Schelde, ihre Oftgrenze die Wefer gewejen jei; — alles 1 
Land fünlih der Schelde jei feltiih gewelen und alles 
Land öftlih. der Wefer hätte unter jtärfitem finni> 
hen Einfluß geitanden! Der Lejer fragt erjtaunt, wo 
eine Beltätigung dur) die Funde zu fiuden Jei 

Aber es fommt noch ärger! Feder deutfhe Volfs- 
genojfe weiß, wie fehr deutjchfeindliche Volititer, Willen- 
Ihaftler und Prejjeleute bemüht jind, ein fremdes Un» 
reht auf Dfitveutfhland nadhzumweilen, weih, 
weldhe Arbeit es uns Toltet, diefe Aniprühe zu entkräften. 
Borurteilsfreien europäilhen Wiljenjchaftlern find jla- 
wilche Altertümer aus der Zeit vor dem 7. Jahrhundert 
nad Chriltus nicht befannt. Die UrasLinda-Chronif weiß 
es bejjer: auf Seite 99 erfahren wir, daß bereits vor Dem 
Sabre 305 vor Ehriltus (!) fawilche Völker im Pe . 
Dftdeutihland und Weitpolen jagen und ihre Häfen (!) 
von friefilhen Kaufleuten befuht wurden. Mit anderen 
Morten: Wirth tritt für die Echtheit eines Machwerfs ein, 
das mit feinem Snhalt den „Aniprühen“ unjerer Nad)- 
barn auf deutjchem Bolfsboden neue „Beweije” liefern 
fönnte. Jedem deutjhen VBolfsgenofjen wird |hon nad) 
diefen wenigen Beilpiel ar fein, daß es mit ver Be» 
tätigung des Inhalts der Chronif dur) Boden- 
funde nicht weit ber jein fann. 
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